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Dunja, warum ist Kundenservice für Transa wichtig?
Weil er eines unserer Aushängeschilder ist! Beim 
Kundenservice und der Beratung können wir uns 
von der Konkurrenz abheben. Wir möchten nicht 
nur Outdoorartikel verkaufen, sondern auch einen 
guten Service vor, beim und nach dem Kauf bieten. 

Wie viele Mitarbeiter hat das Kundenservice-Team?
Wir sind 13 Mitarbeiter und sitzen in Zürich in der 
Europaallee. Drei von uns sind täglich am Service-
Desk verfügbar und sechs bearbeiten im Büro die 
Telefon- und E-Mail-Anfragen und die Anliegen aus 
den anderen Filialen.

Welche Bereiche umfasst der Kundenservice?
Garantiefälle, Reparatur- und Waschservice, Neu
besohlung von Schuhen und Kletterfinken, Sonder
bestellungen von Produkten, die wir nicht im 
Sortiment führen, Produktberatungen – kurz: alle 
Wünsche, die Kunden an uns richten.

Was sind die häufigsten Anliegen?
Die Anfragen sind natürlich sehr vielfältig. Aber oft-
mals haben die Kunden etwas online gesehen und 
möchten sich dazu beraten lassen. Häufig erhalten 
wir aber auch Anfragen zur Verfügbarkeit von Pro-
dukten, legen Reservationen an oder stellen sicher, 
dass der Kunde den gesuchten Artikel in einer 
Filiale seiner Wahl abholen kann. Auch mit Rekla-
mationen und Garantiefragen sind wir regelmässig 
konfrontiert. In der Winterzeit erhalten wir viele An-
fragen rund um die Vermietung von Schneeschuhen 
und Tourenskis.
 
Was war die ausgefallenste Anfrage bisher? 
Das war eine Kundin, die zu uns in die Filiale in der 
Europaallee kommen wollte, sich aber in den klei-
nen Strassen im Quartier hoffnungslos verfahren 
hatte. Sie war so verzweifelt, dass wir sie draussen 
suchen gegangen sind – mit Happy End! Du siehst: 
Unser Kundenservice ist für alle da ... 

«Service für alle(s)!»
Dunja Horisberger leitet den Transa Kundenservice. Hier erklärt sie, wie vielseitig 
die Aufgaben ihres Teams sind, und erzählt von ihrer ausgefallensten Anfrage. 

Dunja Horisberger 
vom Kundenservice.

 

 

<

 

Am Service-Desk in der 
Europaallee wird den 

Kunden individuell geholfen.

Hier erreichst du den Kundenservice: www.transa.ch/service/kontakt

Fo
to

: 
R

ue
di

 T
ho

m
i

Inhalt 3

NEU
KESTREL 
& KYTE
ENTDECKE NEULAND

transa.chtransa.ch



Interview: Lisa und Julia Hermes
Zwei Schwestern auf Weltreise ohne Flugzeug.

Aktuell
News und Infos aus der Welt von Transa.

So war die Arc’teryx Alpine Academy
4-Seasons-Leserin Carmen berichtet.

Projekte: Eis & Palmen
Mit Velo und Ski über die Alpen.

Traumziele: Tibet
Eine unvergessliche Rundreise.

Eine siebte Klasse überquert die Alpen ...
... und überwindet interne Probleme.

State of  the Art: Petzl GriGri
Sicherungs- und Abseilgerät der Extraklasse. 

Spezial: Expedition Baikal
Welche Ausrüstung braucht Ernst Bromeis?

Hersteller: Opinel
Zu Besuch beim Messerhersteller in Frankreich.

Mitarbeiter: Philippe Heitz
Der Bushcraft-Experte und Transa Urgestein.

Kaufberatung: Rucksäcke
So findest du den perfekten Rucksack.

Reise: Hiking Hongkong
Unterwegs auf dem MacLehose-Trail.

Hin und weg
Transa bringt dich raus. Und zwar richtig.
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Ein Kombi mit Geschichte. 
Und Zukunft.

DER NEUE VOLVO V60.

Beispiel: Volvo V60 D3 FWD R-Design MT, 150 PS/110 kW. Katalogpreis CHF 56’820.–, abzüglich Agilitätsbonus 5 %, Verkaufsprämie CHF 2’000.– und IntelliSafe Pro Pack CHF 2’000.– = 
CHF 49’979.–. Monatsrate CHF 330.–. Leasing Volvo Car Financial Services (BANK-now AG): 1. grosse Leasingrate 20 %, Laufzeit 48 Monate, 10 000 km/Jahr. Zins nominal 1,9 %, Zins effektiv 1,92 %. 
Restwert gemäss Richtlinien von Volvo Car Financial Services (BANK-now AG). Obligatorische Vollkaskoversicherung nicht inbegriffen. Die Kreditvergabe ist verboten, falls sie zur Überschul-
dung des Konsumenten führt (Art. 3 UWG). Volvo Swiss Premium® Gratis-Service bis 10 Jahre/150 000 Kilometer, Werksgarantie bis 5 Jahre/150 000 Kilometer und Verschleiss reparaturen 
bis 3 Jahre/150 000 Kilometer (es gilt das zuerst Erreichte). Angebot gültig bis auf Widerruf. Treibstoff-Normverbrauch gesamt (nach Richt linie 1999/100/EU): 4,4 l/100 km. Benzinäquivalent: 
5,0 l/100 km. CO2-Emissionen: 117 g/km (137 g/km: Durchschnitt aller  verkauften Neuwagen-Modelle). CO2-Emission aus der Treibstoff-/Stromproduktion: 20 g/km. Energieeffizienz- Kategorie: B. 
Nur bei teilnehmenden  Vertretern. Abgebildetes Modell  enthält ggf. Optionen gegen Aufpreis.

BESUCHEN SIE UNS ODER INFORMIEREN SIE 
SICH AUF VOLVOCARS.CH/V60

Der neue Volvo V60 führt eine lange Erfolgsgeschichte fort. Mit seinem 
grosszügigen Raumangebot überzeugt er wie schon seine Vorgänger. 

Punkto Sicherheit ist er ihnen um Längen voraus. Dafür sorgt sein 
 IntelliSafe Sicherheitskonzept. Durch das IntelliSafe Pro Pack kommen noch 
Pilot Assist und IntelliSafe Surround dazu. So fahren Sie teilautonom mit bis 

zu 130 km/h, während Ihr Fahrzeug ständig die Umgebung analysiert. Denn bei 
aller Liebe zur Tradition: Beim Thema Sicherheit blicken wir lieber in die Zukunft.

JETZT MIT 1,9 % LEASING
INKLUSIVE INTELLISAFE PRO PACK

INNOVATION MADE BY SWEDEN.



Als stolze Bootsbesitzer 
auf  dem Rio Napo, einem 
Nebenfluss des Amazonas.
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Ohne Flugzeug
 um die Welt
Julia und Lisa Hermes sind per Anhalter auf Welt-
reise. Sogar über den Atlantik sind sie getrampt. 
Gerade reisen die Schwestern durch Südamerika.

Interview: Julian Rohn  |  Fotos: Lisa Hermes
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Für ihre Weltreise ohne Flugzeug hatten die Schwestern aus Deutsch-
land zwei bis drei Jahre geplant – vermutlich werden sie aber länger 
unterwegs sein. Nach Südeuropa, der Atlantiküberquerung und Süd-
amerika reisen sie gerade in Richtung Mittel- und Nordamerika – und 
schliesslich über Asien und Osteuropa wieder nach Hause. Lisa (28) ist 
Dokumentarfotografin und hat Projekte über die Stellung der Frau in 
Indien, den Krieg in der Ukraine oder Utopien in Berlin gemacht. Julia 
(27) hat Psychologie studiert und in Frankreich und Italien gelebt.

«Im Schnitt kommen wir mit 
circa 120 Euro pro Person im 

Monat ganz gut hin.»

Die Reise von Julia und Lisa

Interview8



Seit 2017 reist ihr um die Welt, ohne in ein Flugzeug 
zu steigen. Wie seid ihr auf die Idee gekommen?
Julia: Reiselust hatten wir schon immer. Unter anderem 
ist Lisa mit neunzehn Jahren durch die Welt gereist und 
ich habe zwei Jahre in Italien gelebt. Irgendwann haben 
wir uns gefragt, ob man komplett ohne Flugzeug um die 
Welt kommen kann. Vor allem die Frage, wie man von 
Alaska nach Sibirien ohne Flieger die Beringsee über-
quert, finden wir spannend. 

Wo erreichen wir euch gerade?
Lisa: In Patagonien, im Süden von Chile. Wir sind zu-
nächst durch Europa bis nach Gibraltar getrampt, dann 
über den Atlantik und schliesslich von der Karibik aus 
durch Südamerika gereist. Gerade reisen wir langsam 
durch die wunderschöne und surreale Landschaft ent-
lang der Carretera Austral.

Ihr sucht Utopien, was ist damit gemeint?
Julia: Wir interessieren uns für alternative Lebenswei-
sen, Ökodörfer, Gemeinschaften und die Frage: Welche 
Möglichkeiten gibt es, ein Leben ausserhalb von Aus-
beutung, Konsumzwang und Umweltzerstörung zu 
leben? Wir besuchen unterwegs Menschen, die eigene 
Utopien in die Wirklichkeit umgesetzt haben.

Habt ihr einen Reisealltag oder ist jeder Tag anders? 
Lisa: Essen, trinken und schlafen müssen wir jeden Tag 
– aber das «Was, Wo, Wie und Wann» ist ungewiss. Die-
se Unstetigkeit ist das, was das Reisen so aufregend 
und abwechslungsreich für uns macht. Manchmal pas-
sieren in zwei Tagen so viele Dinge wie sonst in einem 
Monat nicht. Das ist dann auch anstrengend: jeden Tag 
neue Menschen kennenzulernen, Kompromisse einzu-
gehen, nicht duschen oder richtig essen zu können, 
keine Privatsphäre zu haben.

Wie verständigt ihr euch? 
Julia: Wir sprechen beide Deutsch, Englisch und Spa-
nisch und ich spreche noch Italienisch und Franzö-
sisch. Die jeweilige Sprache zu sprechen, macht es ein-
facher, die Menschen und Kulturen tiefer und besser zu 
verstehen. Wenn wir in einem Land reisen, in dem wir 

die Sprache nicht verstehen, informieren wir uns vorher 
über Gesten und kulturelle Eigenheiten. 

Wie finanziert ihr die Reise? 
Julia: Wir leben von Erspartem und Artikeln, die wir zu-
sammen mit Lisas Fotos in Zeitungen veröffentlichen. 
Ich habe eine Ausbildung zur Altenpflegerin und 
konnte neben dem Studium in dem Bereich arbeiten. 
Lisa hat als Fotografin gearbeitet und so kamen circa 
10’000 Euro zusammen. Unsere Eltern zahlen die 
Reisekrankenversicherung und fünf liebe Menschen 
haben uns mit Spenden über unsere Webseite unter-
stützt. Zum Geburtstag und zu Weihnachten schicken 
uns unsere Grosseltern auch mal was zu.

Was für einen Lebensstandard könnt ihr so finanzieren?
Lisa: Da wir nur zelten oder in Gemeinschaften leben, 
Secondhand-Klamotten kaufen und oft Lebensmittel 
nutzen, die sonst weggeworfen werden, brauchen wir 
nicht viel Geld. Im Schnitt kommen wir mit circa 
120 Euro pro Person im Monat ganz gut hin.

Das ist wenig!
Julia: Das wäre nicht möglich ohne die tollen Men-
schen, die wir unterwegs treffen. Uns wurde schon eine 
Wohnung zur Verfügung gestellt, wir wurden beim 
Trampen zum Mittagessen eingeladen und oft haben 
wir in Bäckereien oder bei Fruchthändlern am Abend 
die nicht verkauften Sachen geschenkt bekommen.

Warum trampt ihr so viel?
Lisa: Trampen ist eine umweltfreundliche Möglichkeit, 
sich fortzubewegen. Die Autos sind ohnehin unterwegs 
und die Kapazitäten werden besser genutzt. Durch den 
Kontakt zu lokalen Fahrern kommst du an Informa
tionen, die anderen Reisenden verborgen bleiben.

Auch ein bisschen Extra-Abenteuer?
Julia: Auf jeden Fall! Auf langen Strecken weisst du 
nicht, wo du die Nacht verbringen wirst, welches Wetter 
du erlebst oder wen du kennenlernen wirst. Wenn du 
alles Nötige dabeihast, wie Schlafsack, Lebensmittel 
und Wasser, dann ist Trampen pure Freiheit.

S

>

Speiseplan im 
Dschungel: 

Kochbanane 
und Maniok.
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Wie minimiert ihr das Risiko?
Julia: Nach zehn Jahren Tramp-Erfahrung glaube ich, 
Menschen und ihre Absichten einschätzen zu können. 
Obwohl wir auch viel alleine trampen, ist es zu zweit 
deutlich sicherer. Gute Regeln sind: nur bei Tageslicht 
trampen, Pfefferspray für den Notfall dabeihaben, 
Nummernschild aufschreiben und Familie oder Freun-
den Bescheid geben, Konversationen im Auto geschickt 
lenken und selbstbewusst auftreten. Die Mehrheit der 
Menschen ist hilfsbereit und Begegnungen sind un-
glaublich bereichernd. Die Welt ist nicht so schreck-
lich, wie es sich manch einer einredet.

Gibt es Unterschiede zwischen den Ländern?
Lisa: Der ausgestreckte Daumen ist ein universelles 
Zeichen. In einigen Länder fährt man umsonst mit, in 
anderen Ländern wie Bolivien zum Beispiel ist es 
üblich, dass man sich an den Spritkosten beteiligt.

Und wie trampt man über den Atlantik?
Julia: Das ging einfacher als gedacht. Eine Freundin 
hatte uns erklärt, dass wir nur von Oktober bis März 
über den Atlantik können, weil in den restlichen Mona-
ten Hurrikansaison ist. Von Gibraltar oder La Linea 
segeln im Oktober und November ziemlich viele Schiffe 
in Richtung Kanaren. In Las Palmas startet im Novem-
ber die Segelregatta ARC. Da segeln dann mehrere 
Hundert Boote gleichzeitig über den Atlantik.

Da geht man einfach hin?
Lisa: Wir haben in Gibraltar im Hafenbüro einen Zettel 
ausgehängt und unsere Hilfe an Bord angeboten: Ko-
chen, Fotos machen, Nachtwachen übernehmen, Kin-
der betreuen. Dann sind wir über die Docks gelaufen, 
haben die Kapitäne angesprochen und hatten nach zwei 
Tagen eine Zusage für die Überfahrt nach Las Palmas.

Wie seid ihr von dort weiter?
Julia: Die Bootssuche in Las Palmas hat etwas gedau-
ert, weil dort eine regelrechte Trampergemeinschaft zu-
sammengekommen ist. Etwa 25 Leute wollten über den 
Atlantik. Nach einem Monat hatten wir ein Boot, das 
uns mit nach Kap Verde genommen hat. Von dort sind 
wir dann über den Atlantik in die Karibik gesegelt. 

Wer hat euch mitgenommen? 
Lisa: Wir sind insgesamt auf fünf Booten gewesen. Von 
Gibraltar nach Las Palmas sind wir mit Davide, einem 
französischen Geschäftsmann, und zwei Freunden von 
ihm, gesegelt. Wir haben während der vier Tage an Bord 
das Kochen übernommen. Von Las Palmas nach Kap 
Verde sind wir mit Sabine und ihrer Familie gesegelt. 
Die sind seit zwei Jahren unterwegs und hatten drei 
Kinder mit an Bord.

Wie kamt ihr auf fünf Boote?
Julia: Die Kapverden sind eine Inselgruppe und wir sind 
mit der Familie an der östlichsten Insel Sal angekom-
men. Wir mussten aber auf die westlichste Insel, weil von 
dort alle Boote für die Atlantiküberquerung ablegen. Von 
Sal sind wir mit einem Künstlerpaar zur nächsten Insel 
gesegelt. Und von dort dann mit Rhys, der danach ganz 
alleine den Atlantik überquert hat, bis nach Mindelo ge-
kommen. Dort haben wir Karl getroffen, der noch Micole 
und Jeppe an Bord hatte. Wir waren alle im gleichen Al-
ter. Karl hat uns vier Stunden vor der geplanten Abfahrt 
angesprochen, ob wir nicht mitsegeln wollen.

Konntet ihr vorher segeln? 
Lisa: Wir hatten keine Ahnung. Unser Papa hatte zu 
Hause ein «Segeln lernen ganz einfach»-Buch. Daher 
kannten wir ein paar deutsche Kommandos und 
Bezeichnungen, aber von unseren Kapitänen sprach 
niemand Deutsch. Doch an Bord lernt man dann die 
wichtigsten Sachen ganz schnell.

Wer hält an und wie weit kommt man mit? Schon 
das Trampen ist ein Stück Abenteuer. >

«Wir sind über die Docks gelaufen, 
haben die Kapitäne angesprochen 
und hatten nach zwei Tagen eine  
Zusage für die erste Überfahrt.»

Interview10



21 Tage Ozean: Bei der Atlantiküberquerung wurde die fehlende Abwechslung zur Herausforderung.

Interview 11
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Also keine Romantik?
Lisa: Doch auch – wenn du den Wind spürst, dessen 
Kraft dich über den Ozean bringt. Oder die Nachtschich-
ten: Alle schlafen, nur ich beobachte ganz alleine das 
dunkle Meer mit dem funkelnden Sternenhimmel darü-
ber. Oder die Delphine, die uns manchmal ein Stück lang 
begleitet haben. Das Meer war wie ein Paralleluniver-
sum, über das wir hinweggesegelt sind und das Boot un-
sere einzige kleine Inseln, auf der wir überleben konn-
ten. All das ist schon ziemlich schön gewesen.

Ist man rund um die Uhr beschäftigt oder hat man 
auch Zeit für sich? 
Julia: Wir hatten viel Zeit für uns, so viel gibt es nicht zu 
tun. Manchmal haben wir es vor Langeweile gar nicht 

aushalten können. Durch die ständige Schaukelei gerät 
der Körper in eine merkwürdige Stimmung. Wir hatten 
auf gar nichts Lust. Das Highlight war, in den Atlantik 
zu springen. Dazu hatten wir hinten eine Kordel festge-
bunden, sind über die Reling gesprungen und dann 
wieder an Bord geklettert.

Was waren sonst die Herausforderungen an Bord? 
Lisa: Wir beide haben uns gut verstanden, doch nach 
einer Weile sind zwischen Karl, Jeppe und uns merk-
würdige Spannungen aufgetreten. Keiner konnte einen 
Grund nennen. Aber bei unserer Ankunft in der Karibik 
haben wir einfach kein Wort mehr miteinander gespro-
chen. Wir wissen heute noch nicht, was da los war.

Danach seid ihr durch Venezuela gereist? Das Land 
steckt gerade in einer schweren Krise …
Julia: Von Tobago mussten wir nach Venezuela ausrei-
sen, obwohl das wirklich gerade kein Reiseland ist. Die 
Leute stehen vor ernsthaften existenziellen Problemen. 
Die Inflation wütet und an der Grenze zu Kolumbien 
drängten sich Tausende Flüchtlinge, um in den benach-
barten Ländern Arbeit zu suchen.

Wie habt ihr das alles erlebt?
Lisa: Für uns war das total absurd. Zum Beispiel, als wir 
50 US-Dollar in die Landeswährung Bolívar tauschen 
wollten. Offizielle Tauschstellen hatten längst geschlos-
sen. Wir sind mit dem Taxi auf der Suche nach Bargeld 
durch die Stadt, bis der Beifahrer einen Anruf bekam. 
Dann hielten wir vor einer schäbigen Tiefgarage. Ein 
Land Rover mit abgedunkelten Scheiben parkte neben 
uns. Wir sollten unserem Beifahrer und dem Mann aus 
dem Land Rover in die Tiefgarage folgen.

«Für einen 50-Dollar-Schein bekamen wir 
mehrere Millionen Bolívares und mussten 
mit drei Kartons voller Geld weiterreisen.»

Unterwegs besuchen Lisa und Julia alternative Lebensgemeinschaften – hier in Santa Elena in Kolumbien.

Ist eine Atlantiküberquerung so romantisch, wie man 
es sich vorstellt?
Julia: Es ist eine intensive Erfahrung. Wir waren 21 Tage 
mit fünf Menschen auf einem kleinen Segelboot, umge-
ben von Himmel und Wasser. Eine Dusche gab es nicht 
und die Toilette ist am zweiten Tag kaputtgegangen, 
also haben wir den Hintern über die Reling gehängt. 
Matratzen, Schlafsäcke und Klamotten haben nach 
fünf Tagen angefangen zu schimmeln und Essen gab es 
in der letzten Woche nur noch aus Konserven. 

Interview12



Klingt wie in einem schlechten Gangsterfilm …
Julia: In der Tiefgarage sassen drei Männer auf Stühlen, 
neben ihnen stand ein Tisch mit Geldstapeln. Auf dem 
Boden standen weitere Kartons mit Geldbündeln. Als 
wir fragten, was davon unser Geld wäre, kam zur Ant-
wort: «Alles.» Für 50 US-Dollar bekamen wir mehrere 
Millionen Bolívares und mussten sehen, wie wir mit 
drei Kartons voller Geld durch das Land reisen sollten.

Wie war eure weitere Route durch Südamerika?
Lisa: Von Venezuela sind wir durch Kolumbien ge-
trampt, dann weiter nach Francisco de Orellana in 
Ecuador, dort haben wir uns ein Kanu gekauft, um 
durch das Amazonasgebiet zu paddeln.

Wo genau seid ihr mit dem Kanu gefahren?
Julia: Wir wollten von Ecuador 3000 Kilometer bis nach 
Manaus in Brasilien über den Rio Napo und den Ama-
zonas paddeln. Manaus ist die erste Stadt, die wieder 
an ein Strassennetz angebunden ist, dazwischen 
kommt man ausschliesslich über den Wasserweg voran.

Kauft man sich einfach ein Boot und fährt los?
Lisa: Fast. Alle waren sich einig, dass wir für ein kleines 
Holzboot ohne Motor keine Genehmigungen brauchten. 
Doch zwei Tage flussabwärts hat uns die Marine auf

gehalten. Sie zwangen uns, mit zurück nach Coca zu 
fahren, um das Kanu registrieren zu lassen.

Nur eine Formalie?
Lisa: Es folgten drei volle Wochen Bürokratiehölle. Durch 
eine Inspektion fielen wir durch, weil auf unserem 

Inflation in 
Venezuela: Drei 

Kartons mit 
Bargeld werden 

nachgezählt.
>
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L.I.M Essens Jacket
The essence of lightness.

Der Inbegriff der Leichtigkeit. Dieses 
Kleidungsstück wiegt dank des extrem 
leichten und robusten Materials und 
der nachverfolgbaren, hochwertigen 

Gänsedaunen mit 800 CUIN nahezu nichts. 
Es zeichnet sich durch eine wunderschöne 

und komfortable Passform aus, schützt 
und wärmt und lässt sich hervorragend 

komprimieren. Es ist zudem so leicht, dass 
Sie es beim Tragen nicht einmal spüren und 

schützt dennoch perfekt.



In den Seitenarmen gibt es Affen, 
Kaimane oder die sagenumwobe-
nen pinken Delfine zu entdecken.
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kleinen Holzkanu angeblich ein Abfallentsorgungs
system und ein Feuerlöscher fehlen würden. Dieses 
Spiel wäre ewig weitergegangen, bis wir dann mit 
meinem Presseausweis und einem Vertreter des Minis
teriums für Tourismus in der Marine aufgekreuzt sind. 
Plötzlich gingen unsere Papiere ganz schnell durch.

Wie habt ihr euch auf dem Fluss verpflegt?
Julia: Mit Reis, Nudeln und Mehl hatten wir uns in Coca 
versorgt. Die Leute am Fluss ernähren sich hauptsäch-
lich von Kochbanane, Maniokwurzel und Fisch. Das 
wurde auch zu unseren Hauptnahrungsmitteln. Fisch 
allerdings nur, wenn wir ihn geschenkt bekamen, mit 
unserer Angel waren wir weniger erfolgreich.

Wo habt ihr übernachtet?
Julia: Entweder haben wir unser Zelt auf einer Sand-
bank, am Ufer oder in einer Flusssiedlung aufgeschla-
gen. Das Ufer ausserhalb der von Menschen belebten 
Flecken ist so dicht bewachsen, dass wir mit unseren 
kleinen Macheten eine Ewigkeit gebraucht hätten, um 
eine ausreichend grosse Stelle frei zu machen.

Was waren die Highlights dieses Reiseabschnitts?
Lisa: Die Abende auf den Sandbänken habe ich als 
ganz besonders schön abgespeichert. Da konnte man 

den Dschungel geniessen und ein bisschen abschalten, 
den nächtlichen Geräuschen lauschen und den ein-
drucksvollen Sternenhimmel beobachten. Und die 
Ausflüge in die kleineren Seitenarme waren toll, da 
konnten wir Affen, Kaimane, Otter oder die sagen
umwobenen pinken Delphine beobachten.

Worauf habt ihr auf dem Wasser geachtet?
Julia: Tiere wie Spinnen, Panther, Krokodile und Piran-
has leben zurückgezogen im Schutz des dichten Ur-
walds und in den kleinen Flussarmen. Gefahr ging eher 
von umstürzenden Bäumen, Wasserstrudeln und – 
wenn wir auf Sandbänken übernachteten – vom 

Die Marine konfisziert das Kanu, weil es nicht registriert ist.

>

POCKETROCKET® 2 GASKOCHER 

ULTRALEICHT TRIFFT 
LEISTUNGSSTARK 
Legendäre Performance, jetzt  
mit noch kleinerem Packmaß. 
Mehr dazu auf msrgear.com 

GERINGES GEWICHT
GERINGE GRÖSSE.  
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In Europa bereitet man sich auf Dschungelreisen mit 
Moskitonetzen, Malariaprophylaxe und DEET-Sprays 
vor. Was funktioniert in der Praxis wirklich?
Julia: Wenn wir ohne Zelt geschlafen haben, haben wir 
immer ein Moskitonetz benutzt, auch die Einhei
mischen benutzen Netze. Ohne bekäme man kein Auge 
zu. Mückenspray hatten wir uns in Coca gekauft – mit 
etwas DEET drin. Ich würde mich nicht als sehr emp-
findlich bezeichnen, aber ohne diese Massnahmen 
hätte ich es auf dem Fluss nicht sehr lange ausgehalten. 

Wie haben die Menschen dort auf euch reagiert?
Lisa: Unterschiedlich, oft traten uns die Leute erst mal 
zurückhaltend und misstrauisch entgegen. Ein Kind 
fragte uns, ob wir Pela Caras seien. Pela heisst schälen 
und Cara heisst Gesicht. Die Dorflehrerin erklärte, dass 
Ausländer so bezeichnet werden, die im Schutz des un-
zugänglichen Amazonasgebiets illegale und grausame 
Geschäfte treiben. Um bei ihrem Handel mit Men-
schen, Organen, Drogen, Holz, Tieren und Rohstoffen 
nicht als Gringo erkannt zu werden, würden sie den Ein-
heimischen die Gesichtshaut abschneiden und dann 
auf dem eigenen Gesicht befestigen.

Solche Leute habt ihr aber nicht getroffen?
Julia: Nein, aber einmal rissen uns Stimmen und Ta-
schenlampen aus dem Schlaf. Es näherten sich Männer 
unserem Zelt. Mit Pfefferspray und Messer in der Hand 
öffneten wir das Zelt einen Spalt weit und stellten die 
Gruppe mit gespieltem Selbstbewusstsein zur Rede. 
Ein Dorf hatte eine Delegation der mutigsten Männer 
zusammengestellt, um herauszufinden, was es mit Hilfe beim abendlichen Ausladen des Kanus. >

überhaupt nicht vorhersehbaren Wasserspiegel aus. Je 
näher wir dem Dreiländereck Peru-Kolumbien-Brasi-
lien kamen, desto häufiger wurden wir vor Flusspiraten 
gewarnt. Einen besonders berüchtigten Abschnitt 
legten wir im Konvoi mit Einheimischen zurück. Alle 
waren angespannt und sprachen kein Wort, glückli-
cherweise kamen wir ohne Zwischenfälle durch.

Was war schlimmer: Stechmücken oder Sonne?
Lisa: Beides hat uns zugesetzt. Vor der Sonne konnten 
wir uns in den Schatten am Flussrand fliehen und in 
den Nächten erholen. Vor Mücken waren wir nur im Zelt 
sicher. Trotz Spray haben die Viecher uns täglich in den 
Wahnsinn getrieben, die kleinen Stechmücken waren 
am schlimmsten, die haben uns richtig blutig gesto-
chen. In der Morgen- und Abenddämmerung wurden 
sie dann durch Moskitoschwärme abgelöst.

Lager auf  der 
Sandbank:  
Hoffentlich 
steigt der 
Wasserspiegel 
nicht an.
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uns zwei Gringos auf sich hat. Die Leute hatten Angst, 
dass wir die Siedlung überfallen würden.

Wo endete eure Kanutour?
Lisa: An der Grenze zu Brasilien verlangte die perua-
nische Marine von uns Bootspapiere. Plötzlich hiess es, 
dass wir illegal über peruanische Gewässer gefahren 
wären. Unser Boot wurde konfisziert. Die restlichen 
1500 Kilometer nach Manaus legten wir auf einem 
Amazonasflussdampfer zurück.

Wie ging es von dort aus weiter?
Julia: Von Manaus gibt es eine lange Dschungelstrasse 
zur bolivianischen Grenze. Erst wollten wir die Strecke 
trampen, weil aber eine Freundin in Manaus noch nie 
von dieser Strasse gehört hatte, leisteten wir uns aus-
nahmsweise den Bus. Von Bolivien sind wir nach Argen-
tinien getrampt. Dort waren wir fast fünf Monate und 
sind bis ganz in den Süden nach Feuerland gereist. 

Und jetzt geht es wieder in Richtung Norden?
Lisa: Genau, über Chile reisen wir langsam nach Boli-
vien, Kolumbien, Peru, Panama, Costa Rica, Mexiko, 
USA, Kanada, bis wir irgendwann in Alaska ankommen. 
Ich werde noch mit einer Freundin in Buenos Aires an 
einem Fotoprojekt arbeiten. Julia fährt derweil nach 
Kolumbien, wo sie ebenfalls eine Freundin trifft. In 
zwei Monaten treffen wir uns wieder, um zusammen 
das Darién Gap ohne Flugzeug zu überwinden. Das ist 
ein etwa 110 Kilometer langer Abschnitt ohne Stras-
senverbindung zwischen Kolumbien und Panama.

Schon eine Idee, wie ihr über die Beringstrasse kommt?
Julia: Das wird vermutlich die schwierigste Etappe. 
Die Meerenge zwischen Alaska und Russland ist nur 
knapp 80 Kilometer breit, aber auf beiden Seiten gibt 
es nur Wildnis. Dazu wird es schwierig, auf diesem 
Weg legal nach Russland einzureisen. Emma, eine 
Segelfreundin aus Schweden, überlegt, mit ihrem 
Boot und uns diese Expedition zu wagen. Vielleicht 
müssen wir den Pazifik aber auch ein kleines Stück-
chen weiter südlich über Japan überqueren.

Lernt ihr noch Russisch?
Lisa: Ja. Spätestens wenn wir in Kanada oder Alaska 
überwintern, wollen wir einen Basiswortschatz lernen. 
Gerade in den entlegenen Gegenden Sibiriens werden 
wir mit Englisch nicht weit kommen. Ausserdem 
schätzen es die Einheimischen immer sehr und sind 
gleich viel offener, wenn sie merken, dass man ein 
paar Worte ihrer Sprache spricht. Ich wollte schon im-
mer Russisch lernen, eine gute Gelegenheit!... und am Río Azul bei El Bolsón, Argentinien. 

Trekking am Ende der Welt: Ausblicke in Ushuaia ...

<

«Die Einheimischen sind gleich viel 
offener, wenn sie merken, dass man ein 

paar Worte ihrer Sprache spricht.»

 

Die Weltreise von Julia und Lisa kann auf ihrem Blog weiterverfolgt werden: www.outthere.eu
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 Spannende Vorträge miterleben und 
gleichzeitig humanitäre Hilfsprojekte 
unterstützen – das ermöglicht der 

ClimbAID-Charity-Abend am 21. März. Die 
Zürcher Non-Profit-Organisation engagiert 
sich seit zweieinhalb Jahren, um unter dem 
Motto «Klettern statt Krieg – Sport kennt 
keine Grenzen» jungen syrischen Flücht
lingen im Libanon Klettersessions an einer 
mobilen Boulderwand zu ermöglichen. Auch 
in der Schweiz wurden Bouldersessions mit 
Asylsuchenden initiiert, die mittlerweile in 
sechs Kletterhallen angeboten werden.

Der Event im Kaufleuten Zürich versteht 
das Klettern als eine gemeinsame Sprache, 
die hilft, geografische, sprachliche, kultu-
relle und ganz persönliche Grenzen zu 
überwinden. Der Gründer von ClimbAID, 
Beat Baggenstos, präsentiert die Projekte 
der Hilfsorganisation. Simon Rosenbaum, 
Sporttherapeut aus Australien, spricht 
über die positiven Effekte, die das Klettern 
auf die psychische Gesundheit und Per-
sönlichkeitsentwicklung hat. Die Iranerin 
Nasim Eshqi stellt die Klettergebiete und 
die Szene in ihrem Land vor und berichtet, 

wie das Klettern ihr trotz der Einschrän-
kungen durch das iranische Regime das 
Tor zur Welt öffnete. Robert Bösch erlaubt 
in seinem Vortrag einen Blick hinter die 
Kamera und zeigt, wie alpine Action-Auf-
nahmen entstehen. Die Moderation des 
Abends übernimmt die Himalaja-Chronistin 
Billi Bierling. Zum krönenden Abschluss 
gibt es nahöstliche Köstlichkeiten vom 
syrischen Restaurant Damas und ein 
Konzert von A Fistful of Twist. Türöffnung 
18:30 Uhr, Musik bis Mitternacht. Mehr 
Infos und Tickets: www.climbaid.org

BENEFIZ-ABEND

<

 

 
Klettern statt Krieg
In ihren Vorträgen am 21. März im Kaufleuten Zürich zeigen der Fotograf Robert Bösch, die Kletterin Nasim 
Eshqi, der Sporttherapeut Simon Rosenbaum und ClimbAID-Gründer und Transa Mitarbeiter Beat Baggenstos, 
dass Klettern Menschen auf der ganzen Welt verbindet.
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An einer mobilen Kletterwand (oben) ermöglicht das ClimbAID-
Team jungen syrischen Flüchtlingen Klettersessions (unten).Fo
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1. YOGA  ist für die Autorin Petra Zink das 
perfekte Werkzeug für Kletterer und Berg-
steiger. Es fördert Gleichgewicht, Kraft und 
Beweglichkeit. Spezielle Übungen für Alpi-
nisten werden ergänzt mit spannenden  
Erfahrungsberichten und Beiträgen von 
Kletterern und Yogalehrern. Die Sequenzen 
sind präzise abgebildet und beschrieben 
und so auch für Anfänger geeignet. «Yoga für 
Kletterer und Bergsportler», Petra Zink, Bergverlag  
Rother, 978-376336-086-4, CHF 29.90.

2. OZEANOPÄDIE  Wir brauchen mehr 
Meer. Der Biologe Tom Hird hat 291 un-
glaubliche Phänomene der Ozeane zusam-
mengetragen und erklärt diese in gut ver-
daulichen Häppchen. Was verbindet Meer-
jungfrauen mit Rundschwanzseekühen? 
Und wieso haben Quallen die Macht, eine 
Apokalypse zu verursachen? Dieser Tauch-
gang ist unterhaltsam und zeigt ohne zu pre-
digen auf, warum der Ozean ein Schlüssel 

Diese und alle weiteren im 4-Seasons vorgestellten Bücher sind ab sofort in allen Transa Filialen erhältlich.

LESERSERVICE

Mit rund 5000 Titeln auf 170 Quadratmetern ist Transa Books in der Zürcher 
Europaallee der grösste Reisebuchladen der Schweiz. Auf dieser Seite 
in 4-Seasons stellen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die wichtigsten 
Neuerscheinungen vor. Diesmal die gelernte Buchhändlerin Regina Frei.
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zu unserem eigenen Überleben ist. «Ozeano-
pädie – 291 unglaubliche Geschichten vom Meer», Tom 
Hird, Terra Mater Verlag, 978-399055-004-5, CHF 37.90.

3. MIT 80 ÄNGSTEN UM DIE WELT  Im 
«Reisehandbuch für Neurotiker» stellt die  
Autorin die häufigsten Ängste vor, die 
einem beim Reisen in die Quere kommen, 
und erklärt, wie man mit ihnen umgehen 
kann. Sei es Flugangst, Ekel vor tropischen 
Insekten, die Sorge um die persönliche  
Sicherheit oder über mangelnde Hygiene-
bedingungen. Die entsprechenden Verhal-
tenstipps sind so humorvoll verpackt, dass 
man das Buch innerhalb kürzester Zeit ver-
schlungen hat. «Mit 80 Ängsten um die Welt:  
Reisehandbuch für Neurotiker», Françoise Hauser,  
Piper Verlag, 978-349240-625-3, CHF 21.90.

4. LIBANESISCH ESSEN  Dieses Kochbuch 
über den Nahen Osten arbeitet mit Zutaten, 
die im heimischen Supermarkt erhältlich 

sind. Das reich illustrierte Buch bietet Ein-
blicke in die Geschichte und die Esskultur 
des Landes und stellt uns Einheimische in 
kleinen Portraits vor. Die Rezepte sind sim-
pel und anschaulich gestaltet – und sie las-
sen einem das Wasser im Mund zusammen-
laufen. «Libanesisch essen», Kamal Mouzawak, 
Knesebeck Verlag, 978-395728-209-5, CHF 46.90.

5. ATLAS DER REISELUST Wo befinden 
sich die eindrucksvollsten Vulkane, wo die 
legendärsten Surfspots und wo die aufre-
gendsten Märkte? In diesem Bildband kann 
man stundenlang unbekannte Orte ent
decken und Pläne für den nächsten Trip 
schmieden. Ein Reisebarometer verrät, 
welche Reiseziele in welchem Monat ideal 
sind, und zeigt Ideen für die verschiedensten 
Interessengebiete auf. Wunderbar illustriert 
und bebildert – ein Lieblingsbuch! «Atlas der 
Reiselust – Inspiration für ein ganzes Leben», DuMont 
Reise Verlag, 978-377018-880-2, CHF 56.90.

 Druckfrisch bei Transa Books

Regina Frei von Transa Books.

Bu

ch
empfehlungen

Transa Books

<
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*Solange der Vorrat reicht. Die Tasche kann nicht in Ware eingetauscht werden. Barauszahlung nicht möglich.
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ICEBREAKER-AKTION

Icebreaker findet eine clevere Lösung, um 
Materialüberschuss besser zu nutzen.
 

 
Upcycling statt Überschuss

Immer mehr Hersteller fragen sich, wie sie mit Mate-
rialüberschuss umgehen sollen. Icebreaker geht das 

Abfallmanagement nun gezielt an. Die neueste Idee: 
eine Upcycling-Tragetasche, die aus Stoffresten gefer-
tigt wird. Ab dem 15. April kriegst du in allen Transa 
Filialen beim Kauf von zwei Icebreaker-T-Shirts eine 
solche limitierte Tasche dazu*. Getreu dem Icebreaker-
Motto: Rethink, Reuse, Move To Natural. <

Icebreaker 
Wmns Tech Lite 
SS Low Crewe 
(Art.-Nr.: 139119, 
CHF 85.90).

LOWA bringt die multifunktionalen Klassiker Renegade GTX und 
Locarno GTX Lo in einer schicken «Gewürz-Edition» heraus.
 

 
Eine Prise Abenteuer im Schuhregal

 Vom 9. bis 30. April erhältst du beim 
Kauf von einem der vier neuen 

LOWA-Spices-Modelle das passende 
Gewürz an der Kasse mit dazu*. Im 
Rahmen der Aktion gibts zwei bewährte 

LOWA-Klassiker in Sonderfarben: den 
Renegade GTX in Basilikum (Herren) 
und Petersilie (Damen) und den 
Locarno GTX Lo in Nelke (Herren) und 
Cayenne (Damen). <

*Solange der Vorrat reicht. In St. Gallen sind nur die beiden Renegade-Modelle erhältlich. 

Oben: Locarno GTX Lo 
(Art.-Nr.: 141351).

Links: Renegade GTX 
(Art.-Nr.: 121751).  

Aktuell 23

K E E P  D R Y  W H A T
Y O U  L O V E .

Definition einer neuen  
Rucksackkategorie. Wasserdichter  
Outdoor-Rucksack mit einzigartigem 
Öffnungsprinzip für eine neue  
Art zu reisen. MADE IN GERMANY.
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EVENTEVENT

EVENT

Bei den Transa Zelttagen findet 
jeder eine passende Behausung.

Am 11. April findet in der Transa Filiale Zürich Europaallee 
der nächste Seiltreff mit Pesche Wüthrich statt.

Bei den Bouldertreffs in 
Zürich kriegst du Tipps 
und Tricks für jedes Niveau.

  

 

  

 

Alles rund ums ZeltSeiltreff: Draussen klettern

Bouldertreff

 Zelt ist nicht gleich Zelt: Zwischen einem Ein-
Personen-Leichtgewichtszelt und einem 

Acht-Personen-Familienzelt liegen Welten. Dein 
Vorhaben bestimmt das passende Modell und 
die richtige Form. Dieses Universum lässt sich 
an den Transa Zelttagen inklusive fachkundiger 
Beratung entdecken. In Bern, Basel, Winterthur, 
Zürich, Luzern und St. Gallen kannst du auch 
diesen Frühling und Sommer wieder vor Ort ver
gleichen, ausfragen und ausprobieren, bis du 
das optimale Zelt für dein nächstes Abenteuer 
gefunden hast. Falls du dich sofort für eines ent-
scheidest, lockt ein Rabatt. Die Termine:

• Bern, Zeltplatz Eichholz, 27. – 28. April
• Basel, Gartenbad St. Jakob, 4. – 5. Mai
• �Winterthur, Hessengütlistrasse, nahe dem  

Brühlwald, 10. –11. Mai
• Zürich, Zeltplatz Wollishofen, 18. – 19. Mai
• Luzern, Strandbad Tribschen, 25. – 26. Mai
• St. Gallen, Rosenbergstrasse, 14. / 15. Juni
• Basel, Aeschengraben, 22. Juni

Mehr Infos: www.transa.ch/zelttage

 Die Bouldertreffs bieten einen ge-
mütlichen Austausch mit Gleich-

gesinnten und Profis. Ort: bei gutem 
Wetter: Hardturm-Areal Zürich, bei 
schlechtem Wetter: Boulderhalle 
Minimum (CHF 10.–). Termine: 
s. Link unten. Treffpunkt: 18 Uhr an 
der Kletterwand in der Filiale 
Europaallee. Ausrüstung: wird nicht 
benötigt. Niveau: Einsteiger bis 
Profis, ab 18 Jahren. Anmeldung: 
www.transa.ch/bouldertreff

 Du möchtest deine Hallen-Kletterkünste auch draussen am Fels auspro
bieren? Dann ist dieser Seiltreff unter dem Motto «Klettern draussen, was 

ist anders als drinnen?» genau das Richtige für dich. Pesche zeigt dir die 
wichtigsten Unterschiede bezüglich Material und Technik, so steht einem 
sicheren Start in die Outdoor-Klettersaison nichts mehr im Wege. Beginn: 
17:30 Uhr an der Kletterwand in der Filiale Europaallee. Ausrüstung: eigene 
Ausrüstung mitbringen! Niveau: Einsteiger bis Profis, ab 18 Jahren. Preis: 
kostenlos. Anmeldung: www.transa.ch/seiltreff

<<
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CAMPER-SHARING-PLATTFORM

myCamper bringt Mieter 
und Besitzer zusammen.
 

 
Schweizer Start-up

Viele Outdoorfans träumen von einem 
eigenen Camper, verspricht er doch 

maximale Freiheit und Flexibilität. Abends 
in die Berge fahren und am nächsten Morgen 

direkt vom Parkplatz aus zur Bergtour auf
brechen – was gibt es Schöneres? Doch die 
Anschaffung eines Campers ist teuer und 
oft fehlt ein passender Parkplatz. Auf der 
anderen Seite gibt es viele Besitzer, die ihr 
Gefährt nur ein paar Mal pro Jahr nutzen 
– aber trotzdem permanent die laufenden 
Kosten zahlen. Genau zwischen diesen bei-
den Gruppen vermittelt myCamper: 
Die 2015 gegründete Schweizer Camper-
Sharing-Plattform hat es sich zum Ziel 
gesetzt, vorhandene Wohnmobile und 
Campingbusse besser auszulasten und 

dadurch unter anderem die Umwelt zu 
schonen. Aktuell kann man auf myCamper 
über 500 Fahrzeuge in verschiedenen Preis-
klassen mieten. Darunter sind Wohnmobile, 
Campingbusse, Kastenwagen und Wohn-
wagen. Alle Fahrzeuge sind haftpflicht-, 
voll- oder teilkaskoversichert. Als Vermieter 
kann man neben der Deckung der Fix
kosten je nach Auslastung und Fahrzeug-
typ jährlich über CHF 20’000 verdienen. 
Übrigens: Mit deiner TransaCard erhältst 
du CHF 75.– Ermässigung pro Buchung. 
Mehr Infos: www.transa.ch/mycamper <
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Enjoy your Trip
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Von Tel Aviv übers Tote Meer nach Eilat
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Carmen Casal war die glückliche Leserin, die 4-Seasons zur Alpine Academy von Arc’teryx geschickt hat. Vom 
5. bis 8. Juli verbrachte die Bündnerin vier vollgepackte und lehrreiche Tage in den Bergen um Chamonix.

Arc’teryx Alpine Academy

Unglaublich – zum ersten Mal in meinem Leben habe ich etwas 
bei einem Gewinnspiel gewonnen, und dann gleich so einen 

coolen Preis. Ich darf mit Transa zur Alpine Academy! Mein Ziel, 
die Besteigung des Piz Bernina, hat die Jury überzeugt. Vorberei-
ten möchte ich mich bei der Alpine Academy, hier treffen sich jedes 
Jahr mehr als 500 Bergsteiger, Bergführer und Profi-Alpinisten in 
Chamonix, um in sogenannten Master Classes von Experten zu lernen, 
sich bei Filmpremieren inspirieren zu lassen oder sich einfach unter 

Gleichgesinnten auszutauschen. Schon lange, bevor es losgeht, habe 
ich die Qual der Wahl: Im Vorfeld muss ich mich aus den diversen 
«Clinics» für drei Workshops entscheiden. Meine Wahl fällt auf die 
«Glacier Tour of Vallée Blanche» sowie die Kurse «Navigation» und 
«Improvised rescue for climbing». Das Gute daran: Jetzt wird meine 
Vorfreude mit konkreten Bildern belebt.
Und dann bin ich zum ersten Mal in Chamonix. Welch eine Kulisse! 
Besonders der imposante Gletschervorstoss fasziniert mich. 

ERFAHRUNGSBERICHT

Wo gehts lang? In Zeiten 
von GPS und Natel will 
das gute alte Kartenlesen 
geübt sein. Fo
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Am Freitagmorgen klingelt früh der Wecker, die Gletschertour steht 
auf dem Programm. Obwohl das Wetter leider nicht so mitspielt, ist 
es eine eindrückliche Erfahrung, mit Steigeisen und als Seilschaft 
über den berüchtigten Kamm an der Aiguille du Midi auf den Glet-
scher zu stapfen. Im Refuge des Cosmiques wärmen wir uns auf und 
stärken uns mit einem Snack, bevor wir uns an den Abstieg machen.
Bevor wir am Abend müde ins Bett fallen, lauschen wir noch einem 
Vortrag von Nina Caprez, die berichtet, wie es ist, in einer Portaledge 
in der Steilwand zu schlafen. Na dann, gute Nacht! 

Piz Bernina, ich komme!

Am nächsten Morgen werden wir von der Sonne geweckt, ein toller 
Kontrast zum grauen Vortag. Heute steht der Navigations-Workshop 
an. Nach einer Einführung im Bergsteigerbüro, wo sie uns übers Kar-
tenlesen, den Einsatz von Kompass und die Navigation mit Suunto-
Uhren informieren, ziehen wir los, um diverse Punkte anzusteuern. 
Während Karte und Kompass einiges an Geschick und Erfahrung 
benötigen, ist die Navigation mit der GPS-Uhr intuitiv und einfach.

Am Nachmittag bleibt Zeit für eine Gondelfahrt auf den Brévent, von 
wo aus wir das Panorama auf das gegenüberliegende Mont-Blanc-
Massiv geniessen. Ausklingen lassen wir den Tag wieder im Alpine 
Village, wo wir unter anderem die Weltpremiere des Skifilms «Empire 
of Winds» auf der grossen Leinwand bestaunen.
Viel zu schnell ist der letzte Tag angebrochen. Bei strahlend blauem 
Himmel geht es in den Klettergarten, wo wir viel über verschiedene 
Rettungstechniken lernen und diese auch selbst anwenden. Vom 
Selbstaufstieg über den Flaschenzug bis zum Abseilen zu zweit oder 
die Rettung in einer Traverse – das Pensum ist enorm und ich habe 
Mühe, alles zu verinnerlichen. Zum Glück dürfen wir alles mit dem 
Natel filmen, so können wir die Techniken zu Hause wiederholen, 
damit sie im Ernstfall hoffentlich auch sitzen. 
Müde, aber glücklich mache ich mich am späten Nachmittag auf den 
langen Heimweg. 
Und der Piz Bernina? Letztes Jahr haben mir das Wetter und meine 
Gesundheit am geplanten Wochenende einen Strich durch die Rech-
nung gemacht. Aber ich habe mir fest vorgenommen, diesen 
Sommer auf dem höchsten Bündner zu stehen!

Fels, Eis, Wald – das Programm bei der Alpine Academy ist vielfältig und deckt alle alpinen Spielarten ab. Auch dieses Jahr 
trifft sich die Bergsport-Elite wieder in Chamonix: Vom 4. bis 7. Juli steigt die Arc’teryx Alpine Academy 2019.

<
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Mit Velo und Ski von Süddeutschland, immer dem  
Alpenbogen folgend, bis ans Mittelmeer. 42 Tage 

brauchten Max Kroneck und Jochen Mesle für  
1850 Kilometer und 33’486 Höhenmeter. 

 Text: Julian Rohn | Fotos: Max Kroneck, Jochen Mesle, Julian Rohn

Übers Eis zu  
den Palmen
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Mitte Mai liegt der Furkapass 
noch unter 16 Meter Schnee. 

Das komplette Gepäck plus 
Velo wird also geschleppt.

TAG 20

31Projekte



Bernina: Beim Zustieg zum Piz Bernina (4049 m) erfahren Max und 
Jochen, dass die Marco-e-Rosa-Hütte geschlossen ist. Zwei Bergsteiger, 
die wegen des Wetters umdrehen, überlassen ihnen den Proviant.

Nach den ersten 500 Kilometern  
auf  dem Bike warten im Engadin 

endlich Berge für Skitouren.

TAG 10
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Julierpass (2284 m): der erste richtige Test, ob man mit über 50 Kilo Gepäck wirklich über die grossen  
Alpenpässe kommt. Auf  der anderen Seite runter ins Surmeir schiebt das Gewicht dafür ganz gut.

TAG 14
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Der Hüttenaufstieg dauert bis 
Mitternacht – um drei Uhr klingelt 

der Wecker fürs Brunegghorn. 

TAG 23

Projekte34



Wallis: Basislager ist die Turtmannhütte (2519 m). Das erste Ziel ist die Nordflanke des 
3833 m hohen Brunegghorns (oben). Am nächsten Tag geht es zur Nordwand des Bishorns 
(4153 m). Am Gipfel warten sie zwei Stunden im Schneesturm auf  eine Wolkenlücke und  
schummeln sich schliesslich mit 15 Zentimeter Neuschnee in der Wand nach unten.

Projekte 35



Dauphiné: Von der Barre des Écrins (4102 m) kann man 
das Mittelmeer fast schon riechen.

Letzte Hürde: Ab dem Col de la Bonette (2715 m) in den 
französischen Seealpen geht es nur noch bergab.

Nizza: grosses Finale 
am Mittelmeer. 
Es ist inzwischen 
Anfang Juni. Die 
Strandtouristen  
wundern sich über  
die Jungs mit den Ski.

TAG 42

TAG 40TAG 38
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Palmen, Meer und Touristen – zum ersten 
Mal muss der Körper das Essen nicht mehr 

direkt in Vortrieb umwandeln.

Der Helm, an dem im Sommer und Winter kein Weg
vorbeiführt. Der neue METEOR ist der erste
CE-zertifi zierte Skitourenhelm. Er kombiniert die
Anforderungen der Norm für Bergsteigerhelme mit
einer optimalen Belüftung und dem TOP & SIDE
PROTECTION Label von Petzl. Der Vorteil für Sie?
Bei nur 240 g gibt es keinen Grund, ihn beim Klettern
und Skitourengehen nicht zu tragen.
Sie werden ihn nicht mehr hergeben.
#helmetup www.petzl.com
Der Helm erfüllt nicht die Anforderungen der Norm
für Alpin-Skihelme (EN 1077).

METEOR
Helmet Up



ieses Mal nach Alaska oder Japan? Als Freeskiprofi 
wäre das die logische Frage, wenn man ein Filmprojekt 
plant. Doch Jochen Mesle und Max Kroneck hatten eine 
andere Idee. Sie wählten eine Durchquerung der Alpen 

aus eigener Kraft mit Velo und Ski.
Einfach zu Hause in Süddeutschland losrollen und dann dem Alpen-
bogen bis zum Mittelmeer folgen. Zwischendurch wollten sie span-
nende Berge erklimmen und die Abfahrten mit Ski bewältigen. Ski 
und Stöcke wurden ans Oberrohr geschnallt. Skistiefel steckten in 
den Vordertaschen und der Pickel klemmte am Gepäckträger. Dazu 

Schlafsack, Skihelm und Kocher. Übernachtet wurde im Zelt, in 
Bushaltestellen, Tiefgaragen – und manchmal in Pensionen.
42 Tage waren sie im Mai und Juni 2018 unterwegs. Zunächst ging 
es von Deutschland zum Arlberg und weiter ins Engadin. Dort stan-
den mit dem Piz Bernina und der Nordwand des Cima di Rosso die 
ersten beiden grossen Skiabenteuer an. Über den Julierpass und 
schliesslich das Vorderrheintal rollten sie weiter zum Oberalppass. 
Weil Transportmittel wie Auto oder Bahn nicht erlaubt waren, sassen 
die zwei Pedalritter in Andermatt eigentlich fest. Mitte Mai war der 
Furkapass noch unter einer 16 Meter hohen Schneedecke verborgen. 
Doch kein Hindernis für Max und Jochen, schliesslich hatten sie ja 
Ski dabei. Bislang waren sie immer mit dem Velo so nah wie mög-
lich an einen Berg gefahren, hatten das Velo deponiert und waren 
nach der Skibesteigung von dort aus wieder weitergefahren. Am 
Furkapass hiess es: Felle auf die Ski und Bindung in den Aufstiegs-
modus – das Velo plus 50 Kilo Gepäck auf den Rücken. Schliess-
lich wollten die beiden ja weiter ins Wallis. Die Schwünge hinab ins 
Rhonetal waren nicht die elegantesten, aber es funktionierte.
Im Wallis warteten die Nordwände von Brunegghorn und Bishorn 
mit Zustieg über das Turtmanntal. Zum Abschied aus der Schweiz 
erklommen und befuhren Max und Jochen noch die Nordwand des 
Grand Combin de Valsorey, ehe sie am Col du Grand St. Bernard er-
neut die Bikes ein wenig tragen mussten. Auf der Zielgeraden nach 
Nizza kam ihnen die Nordwand der Barre des Écrins gerade noch 
recht, ehe sie ihre müden Waden nach 1850 Kilometern und 
33’486 Höhenmetern ins Mittelmeer tauchen konnten. 

 

<

Max Kroneck (29) vom Starnberger 
See bei München ist Freeskiprofi und 
Fotograf. Braucht er mal eine Auszeit 

vom Schnee, schnappt er sich seine  
kleine Familie und sein Surfbrett.

Jochen Mesle (30) stammt auch aus 
Deutschland, lebt inzwischen aber 
im österreichischen Innsbruck. Der 

studierte Physiker verdient sein  
Geld ebenfalls als Freeskiprofi.
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Der Film «Eis und Palmen» tourt mit der Banff World Tour ab 17. März durch die Schweiz: www.banff-tour.ch
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Im Zug nach Tibet
Im 4-Seasons stellen Mitarbeiter von Globetrotter Travel Service ihre Traum-
ziele vor. Diesmal berichtet Manuela Schütz, Reiseberaterin in der Filiale 
Thun, von ihrer unvergesslichen Rundreise durch Tibet.

Manuela Schütz, Globetrotter-Reise
beraterin und Tibet-Spezialistin.

Mit 21 unternahm Manuela – eher zufällig – ein Trekking in 
Pakistan. Ein Ausflug mit Folgen, denn die majestätischen 
Täler des Karakorum zogen sie sofort in ihren Bann. Auf einmal 
war es da: das Flair für Natur, fremde Kulturen und Abenteuer, 
die Begeisterung für einsames Wandern und Trekken in freier 
Wildbahn. Seither nutzt Manuela jede Gelegenheit, um in die 
Ferne zu schweifen. So auch bei ihrer Rundreise durch Tibet, 
zu der sie mit der Lhasa-Bahn angereist ist – sie gilt als eine 
der spektakulärsten Zugstrecken der Welt. Hier berichtet 
Manuela von den Highlights ihrer Reise.

Der Potala-Palast, das pracht-
vollste Gebäude Tibets, thront 
majestätisch über Lhasa.
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TIBET

CHINA

NEPAL

BHUTAN

Nam Tso

Namling Lhasa
Sera

Kloster Ganden
Gyangze

Alle Preisangaben sind Richtpreise in CHF. Tagesaktuelle Preise erhältst du in deiner Globetrotter-Filiale: globetrotter.ch/filialen

Mit Globetrotter nach Tibet – ein paar Reisebeispiele:

Mehr Inspiration? Weitere Fotostorys 
von Globetrotter-Reisespezialisten 
unter: globetrotter.ch/reiseberichte

•	 Lhasabahn – Eine magische Bahnreise durch die Weiten 
der Region Amdo und zur Hauptstadt Lhasa. Ab Beijing/bis 
Kathmandu inkl. Rundreise mit englischsprechender Reise-
leitung, 6 Übernachtungen in Mittelklassehotels, 3 Nächte 
in einfachen Gästehäusern, inkl. Frühstück, 14 Hauptmahl
zeiten, Bahnfahrt und Transfers. Ab 4440.– p. P. bis 31.10.19 

•	 Trekking Tibet – Auf der tibetischen Seite von Mount 
Everest, Makalu und Lhotse kommt man nah an die 8000er 
ran und wandert über hohe Pässe und durch einsame Täler. 
Ab/bis Zürich inkl. Flügen (Economy), 12 Übernachtungen 

in Hotels, 9 Übernachtungen im Doppelzelt, Vollpension, 
Spezialpermits, englischsprechender Reiseleitung, Schlaf
zelten und Visum für China. Ab 6750.– p. P. gültig bis 31.08.19

•	 Quer durch Tibet – Mit den Mountainbikes begeben Sie 
sich auf eine Fahrt von Lhasa durch die Landschaften Tibets 
zum Mount-Everest-Basecamp. Ab/bis Lhasa, Inlandflug 
Chengdu – Lhasa (Economy), 8 Übernachtungen in Mittel-
klassehotels inkl. Frühstück, 13 Übernachtungen im Zelt 
inkl. Vollpension, Landleistungen und Transfers, zertifizierter 
Schweizer MTB-Guide. Ab 6590.– p. P. gültig bis 05.09.19

In Tibet hat das traditionelle 
Handwerk einen sehr hohen 
Stellenwert. Vielerorts kann man 
dabei zusehen, wie das Unikat, 
das man erwerben möchte, 
hergestellt wird.

Handwerk

Eine der schönsten Begegnun-

gen habe ich mit einem Mönch, 

der am Ufer des Nam Tso in 

einer Höhle wohnt. Bei einer 

Tasse Yaktee reden wir, mithilfe 

meines Guides, über Gott und 

die Welt.

Begegnung

Der heilige Umrun-
dungsweg um Ganden 

ist der eigentliche 
Höhepunkt des 

Klosterbesuches. 
Die Kora entspricht 

einer Umdrehung des 
Lebensrades, von der 

Geburt bis zum Tod. 
Die Tibeter glauben, 
dass eine Kora alle 

gegenwärtigen 
Sünden tilgt. 

Lebensrad

Der Nam Tso, der 
zweitgrösste See 
Tibets, liegt auf 4700 
Metern und begeis-
tert mit spektakulä-
ren Ausblicken auf 
die vergletscherten 
Berge! Ich fühle 
mich hier oben in 
eine total andere 
Welt versetzt.

Andere Welt

Nördlich von Lhasa liegt das Kloster 
Sera, in dem jeden Nachmittag eine 
aussergewöhnliche Zeremonie 
stattfindet: das Debattieren der 
Mönche. Jeweils zwei Mönche dis-
kutieren dabei religiöse Schriften.

Debattieren

Besondere StimmungDie bunten Gebetsfahnen 
zieren jeden «La»  

(Pass auf Tibetisch). 
Traditionell beten die 

Tibeter auf jedem Pass, 
damit die Schutzgötter sie 

auf der Weiterfahrt be-
gleiten. Es ist besonders 
schön, ihnen bei diesem 

Ritual zuzuschauen.
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So weit 
die Füsse 

tragen
Um den Zusammenhalt 
zwischen den Schülern 
zu stärken, überquerte 

Lehrer Florian Furrer mit 
seiner siebten Klasse die 
Alpen – zu Fuss und mit 

dem Velo. Eine Reise, 
die nachhaltigen Ein­

druck hinterlassen hat.

Text: Florian Furrer  |  Fotos: Benjamin Stucki
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Habt ihr Lust, im Lago  
Maggiore zu baden?» Mit die­
sem Satz begrüsste ich am 

14. August 2017 meine neuen Schüler an 
der Rudolf Steiner Schule in Ittingen bei 
Bern. Natürlich wollten alle im See baden 
– die Sommerferien waren gerade vorbei 
und baden klang deutlich besser als  
büffeln. Doch als ich den Schülern mein  
Vorhaben schilderte, mit ihnen aus eigener 
Kraft von Ittingen bis Locarno zu wandern, 
wurde es plötzlich ganz still im Klassen­
zimmer. Über die Alpen?! Zu Fuss?!
Lange bevor die Klasse erfuhr, dass ich ihr 
neuer Lehrer sein würde, schmiedete ich 
bereits Pläne. Von der Schule und der  
Elternschaft hatte ich erfahren, dass die 
Klasse in ihrem Zusammenhalt oft aufge­
rüttelt wurde. Mobbing war ein grosses Pro­
blem. Eigentlich ist in der siebten Klasse 
an unserer Schule ein Kletterlager vor­
gesehen. Doch zum Klettern braucht es 

absolutes Vertrauen und Sicherheit. 
Eine Seilschaft und Mobbing, das 
brachte ich nicht unter einen Hut. Aber 
was würde der Klasse guttun? Ein ge­
meinsames Ziel. Grenzen erfahren. Mut 
und Ausdauer erproben. Eine grosse  
gemeinsame Tour – eine Alpenüberque­
rung! Schon oft habe ich selbst erlebt, 
dass Wandern zusammenschweisst  
und Differenzen zu überbrücken ver­
mag. Gespräche mit meiner Frau und 
meinen Freunden bestärkten mich in 
meiner Idee und als auch die Schule 
grünes Licht gab, wurde es ernst. Ich 
wollte unbedingt, dass die Schüler ver­
stehen, um was es geht. Ich wollte ihnen 
klarmachen, dass eine starke Klasse  
alles erreichen kann. Also trat ich am  
ersten Tag nach den Ferien nervös vor 
meine neue siebte Klasse …
Nach der ersten Aufregung und einem 
gegenseitigen «Beschnuppern» stellte 

sich schnell der normale Schulalltag ein. In 
der Klasse gab es vier bis fünf Cliquen. Verba­
le Attacken, diskriminierende Chats oder klei­
ne Gemeinheiten auf dem Schulweg zeigten, 
dass hier wirklich einiges im Argen lag. So be­
schloss ich, unser grosses Wanderprojekt jede 
Woche zum Thema zu machen: Als Erstes be­
sprachen wir die Route. Wir waren uns einig, 
dass wir direkt vor dem Schulhaus beginnen 
wollten und die Reise erst mit dem Sprung in 
den Lago Maggiore enden sollte. Wir planten 
das Essen, die Schlafmöglichkeiten und 
vieles mehr. An meinem ersten Elternabend 
stellte ich das Projekt vor. Die körperliche, 
aber auch die finanzielle Herausforderung 
stimmte einige Eltern nachdenklich, trotzdem 
fand die Idee breite Zustimmung.

Training macht den Meister

Und die Schüler? Je tiefer wir in die Planung 
eintauchten, desto grösser wurde die Vorfreude 
– bei vielen aber auch die Angst vor dem  
Versagen. Ein paar waren sogar schon damit 
beschäftigt, eine Möglichkeit zu finden, nicht 
am Projekt teilnehmen zu müssen. Jeder hatte 
eigene Sorgen und Ängste, also sammelten wir 
alles, was uns belastete: Schlafprobleme, Hy­
giene-Fragen, Finanzierungssorgen, Angst vor 

«
Klassenlehrer Florian Furrer (2. von links, obere Reihe) mit seinen Schülern und 

den Begleitpersonen am Start der Wanderetappe in Meiringen.

«Am schönsten fand ich, dass unsere Klasse, 
die eigentlich so viele Probleme hat, so lieb 
zueinander sein kann.»  Valentin, 13 Jahre
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«Ich kann nicht sagen, was sich verändert 
hat, aber wir sind nicht mehr die Gleichen. 
Dafür bin ich unglaublich dankbar!» 
Sophie, 13 Jahre

dem Bergwetter, Hemmungen beim Toiletten­
gang in der Natur, Sorgen verloren zu gehen, 
Konditionsprobleme. Die Liste war lang.    
Regelmässig besprachen wir ehrlich unsere 
Bedenken und suchten gemeinsam nach Lö­
sungen. Doch was uns als Klasse immer mehr 
Sicherheit gab, war das tägliche Training. Bei 
jedem Wetter drehten wir unsere morgend­
liche Runde um den Mannenberg. Auf den 
drei Kilometern steigerten wir unser Tempo, 
trainierten mit Rucksack und Gewicht, liefen 
unsere Wanderschuhe ein und lernten die 
Karte lesen. 
Jede Woche starteten wir unsere Sportstunde 
mit einem Konditionscheck: eine Minute 
Strecksprünge, eine Minute Liegestütze, eine 
Minute Rumpfbeugen, eine Minute Klimm­
züge und eine Minute lang einen 20-Meter-
Pendellauf. Und zum Abschluss noch einen 
Zwölf-Minuten-Lauf. Alle kamen an ihre  
Grenzen und überschritten diese auch. Die 
Klasse feuerte sich gegenseitig an und wuchs 
mit jeder Steigung, mit jedem Hindernis nä­
her zusammen.

Hilfe von Transa

Einige Schüler und Schülerinnen hatten 
Zweifel, ob sie sich die nötige Ausrüstung wie 
Schlafsack oder eine leichte Isomatte würden 
leisten können. Die anonymen Zettelchen mit 
solchen Sorgen häuften sich in der dazu ein­
geführten Schublade. 
Kurzerhand setzte ich mich aufs Velo und fuhr 
nach Bern zur Transa Filiale. An der Kasse 
fragte ich ganz direkt: «Mit wem muss ich 
sprechen, wenn ich von Transa gesponsert 
werden will?» Trotz des Überfalls blieb der 
Kollege entspannt. «Mit Michu. Der ist aber 
gerade in der Mittagspause.» Nach nur fünf 
Minuten stand Michu vor mir, sein Mittages­
sen noch in der Hand. «Sponsoring? Für was? 
Für wen? Wir bekommen so viele Anfragen, 
sind da eher zurückhaltend …» Ich war etwas 
eingeschüchtert, aber Michus nette, offene 
Art liess mich ihm doch noch unseren Plan der 
Alpenüberquerung vorstellen. «Tönt echt 
spannend, das Projekt! Schreib doch bitte ein 
kurzes Dossier, damit ich das mit der Zentrale 

in Zürich besprechen kann.» Oh weh – dort 
in Zürich kennt mich ja niemand. 
Würden zwei, drei Seiten Papier reichen, um 
Erfolg zu haben? Wochen später klingelte 
mein Telefon. «Transa Marketing hier, hallo 
Florian.» Das Projekt sei grundsätzlich inte­
ressant, auch wenn man bei Transa kein 
klassisches Sponsoring betreibe. Man kon­
zentriere sich auf Partnerschaften. Doch 
Transa macht eine Ausnahme: Die Idee, die 
Differenzen innerhalb der Klasse durch ein 
Outdoor-Erlebnis zu überwinden fand man 
super. Kurzerhand bot man uns eine Ausrü­
stungsberatung in der Berner Filiale und 
Leihmaterial an.
Am 7. Juni 2018 ist es endlich so weit. Die 
Zeltgruppen sind eingeteilt, die Kochuten­
silien auf einem kleinen Veloanhänger fest­

gezurrt und der Menüplan ist fix. Die 
Schüler stehen mit ihren Rädern vor 
dem Schulhaus und brennen darauf,  
loszuradeln.

Die erste Nacht im Zelt

Am Nachmittag erreichen wir unseren 
Schlafplatz in Unterseen, nah am kalten 
Thunersee. Die vom Bauern zur Verfügung 
gestellte Wiese ist voll von den Hinterlas­
senschaften der Kühe, trotzdem verbrin­
gen wir eine gute erste Nacht im Zelt. 
Am nächsten Tag kommen wir nach 100 
geradelten Kilometern in Meiringen an. 
Ganz bewusst hatte ich mich für die erste 
Etappe fürs Velo entschieden: So kom­
men wir gut voran, Fitnessunter­ >

Nach der Beratung bei Transa 
gehts los: Weil sich Sebastian 

zwei Wochen zuvor den Arm ge-
brochen hat, fährt er mit Laurin 

auf  einem Tandem-Dreirad.
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schiede werden nicht ganz so deutlich und wir 
können als Gruppe zusammenwachsen. Was 
uns jedoch Sorgen bereitet, sind die  
Unmengen an Schnee, die noch immer in den 
Bergen liegen. Zum Glück hatten wir eine zwei­
wöchige Pause eingeplant, bis es zu Fuss auf 
den zweiten grossen Abschnitt unserer Reise 
gehen würde.
Doch faul sind wir nicht: Die Ausrüstung wird  
optimiert, das Packen der Rucksäcke bespro­
chen und natürlich geht das Training weiter. 

Ein Team wächst zusammen

Am 23. Juni treffen wir uns wieder am Bahn­
hof Bern, um mit dem Zug nach Meiringen zu 
fahren, von wo aus wir die zweite Etappe in 
Angriff nehmen wollen. Ab hier sind es unsere 
Füsse, die uns tragen. Flott wandern wir durch 

In Reih und Glied: Während der Alpenüberquerung wächst die Klasse als Team zusammen. Für viele Schüler sind es die ersten 
Nächte im Zelt, auch das Campleben stärkt den Zusammenhalt – jeder packt mit an.

die eindrückliche Aareschlucht. So flott, 
dass die dazugestossenen Begleitpersonen 
kaum mit dem Tempo der Kids mithalten 
können. Die grosse Gruppe muss einen ge­
meinsamen Rhythmus finden. Wandern, 
Schleppen, Schlafplatzsuche, Zeltaufbau, 
Kochen, Waschen, Essen. Schnell kommt 
Routine in unser Abenteuer und es entsteht 
Platz für die unscheinbaren, aber wichtigen 
Dinge. Mit jedem Tag wird jeder Einzelne 
mehr zu einem Teil des grossen Ganzen. 

Die Stimmung ist berührend. Es gibt 
Momente der Hilfsbereitschaft und des 
Teamgeistes, die ich als Lehrer noch nie 
so erleben durfte.
Gerade vor der höchsten Wanderetappe, 
die uns vom italienischen Bergort Riale 
über die Bocchetta di Val Maggia 
(2635 m) führen sollte, hatten viele 
grosse Angst. Kein Wunder, dass allen  
ein Stein vom Herzen fällt, als auch diese 
Herausforderung gemeistert ist.

«Ich fühlte mich so zu Hause in den Bergen. 
Es war anstrengend und zugleich erholend. 
Es war ein Erlebnis fürs Leben, das ich nie 
mehr vergessen werde.» Laurin, 13 Jahre

>
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PRÄSENTIERT VON

AB MÄRZ 2019 AUF TOUR

BEGINN: 20:00 Uhr, TICKETS: CHF 24 VVK | CHF 27 Abendkasse
CHF 20 ermäßigt (für Alpenvereinsmitglieder und TransaCard-Inhaber)

P R E S E N T E D  B Y
Schweizer Alpen-Club SAC

Club Alpin Suisse
Club Alpino Svizzero

Club Alpin Svizzer

ERMÄSSIGUNG FÜR
TRANSACARD-INHABER*
*nur bei Ticketkauf in den Transa-Filialen
vor Ort.  Nicht in Genève, Lausanne und Thun.
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VERGÜNSTIGTE
TICKETS

FÜR TRANSACARD-INHABER!

 �7.03. LAUSANNE | Casino de Montbenon
 �8.03. GENÈVE | Théâtre Cité Bleue 
 �9.03. BERN | Freies Gymnasium Bern
 20.03. THUN | Rex Kino
 2�.03. LUZERN | Paulusheim
 22.03. BASEL/MÜNCHENSTEIN | Hofmatt Saal
 23.03. ZÜRICH | Volkshaus
 24.03. CHUR | Marsöl Saal
 25.03. ST. GALLEN | Kugl

ADVENTURE.
ACTION.

OCEAN LIFE.
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INFOS, TRAILER, TERMINE UND TICKETS UNTER WWW.OUTDOOR-TICKET.NET

P R O D U C E D  B Y

 06./19./21.05.2019 ZÜRICH
 07.05.2019 WINTHERTHUR
 08.05.2019 LUZERN/KRIENS
 09.05.2019 RORSCHACH
 10.05.2019 CHUR
 11./16.05.2019 BERN
 12.05.2019 LAUSANNE
 14.05.2019 GENÈVE
 15.05.2019 FRIBOURG
 17.05.2019 BASEL

CHF 24 VVK | CHF 30 ABENDKASSE



 

Alle helfen sich gegenseitig, hat jemand keine 
Kraft mehr, wird das Gewicht neu verteilt. Bei 
grossen Hindernissen geben wir uns die Hand 
und sind die Wege noch mit Schnee bedeckt, 
laufen alle konzentriert in der Spur. Einige sind 
inzwischen Spezialisten im WC-Bau, andere 
kümmern sich routiniert um den Zeltaufbau. 
Wir müssen die Nähe aushalten und haben 
doch so viel Platz. Jeder kann bei sich sein, 
doch es ist klar, dass wir nur als geschlossene 
Gemeinschaft unser Ziel erreichen werden. 
Eines Abends sitzen wir am Lagerfeuer und je­
der erzählt etwas Persönliches zu dieser Alpen­
überquerung. Die Schilderungen, die Emoti­
onen, die Freude, die Freundschaften und den 
unglaublichen gegenseitigen Respekt dieser 
Runde werden wir alle in Erinnerung behalten. 
Aussagen wie: «Ich weiss nicht, wie ich mich 
verändert habe, aber ich spüre, dass ich nicht 
mehr die gleiche Person bin», haben mich sehr 
berührt. Die Erlebnisse, die Herausforderungen 
und die sehr klaren Strukturen geben zwischen­
menschlichen Schwierigkeiten fast keinen 
Platz. Gab es am Anfang der Tour noch verein­
zelte Konflikte, sind die Streitereien inzwischen 
längst vergessen. Jeder weitere anstrengende, 
aber zugleich ruhige und friedliche Tag legt ein 
starkes Fundament für die Zukunft der Klasse.
Zugegeben – in dieser Umgebung fällt es auch 
nicht schwer, friedlich zu sein: Die Land­
schaften sind atemberaubend, unsere Schlaf­
plätze immer die schönsten. Wir fühlen uns 
frei. Schneefelder, unwegsames Gelände, 
Kälte und Regen – nicht einmal die grosse 
Hitze zum Schluss kann uns stoppen. Als das 
Ortsschild von Locarno vor uns auftaucht, gibt 
es kein Halten mehr: Die Schüler rennen die 
letzten Meter und kreischen vor Glück. Der 
Sprung in den kühlen Lago Maggiore ist der 
krönende Abschluss dieser Reise. Diese Freude, 
dieser Stolz. Ich werde die tiefe Ehrlichkeit 
nie mehr vergessen. Ich bin unendlich stolz. 
Stolz auf mich, auf jeden Einzelnen*, vor 
allem aber stolz auf uns als starke Klasse.

«Diese Beratungsaktion war für uns eine Herzenssache. Ziel war 
es, die Kids mit der richtigen Ausrüstung in ihr Abenteuer zu schi-
cken und ihnen viele Tipps mitzugeben. In der Filiale haben wir 
das vorhandene Material auf  Herz und Nieren geprüft. Fehlendes 
Equipment haben wir als Leihgabe mit auf  den Weg gegeben. 
Transa ist stolz auf  diese siebte Klasse: Gemeinsam habt ihr es 
gepackt!»  Michu Scheidegger, Transa Filialleiter Bern

«So viele sagten, dass es 
unmöglich wäre und dass 
wir es nie alle schaffen 
würden. Doch wir sind der 
Beweis dafür, dass das  
Unmögliche möglich ist.» 
Lea, 13 Jahre

<

Ziel erreicht: Am Ortsschild in Locarno sind Schüler und Lehrer zu Recht 
stolz auf  ihre Leistung. Zur Belohnung für die Strapazen gibts ein kühles 
Bad im Lago Maggiore.

*Ein besonderer Dank gilt den Begleitpersonen Benjamin Stucki, Sereina Brunner, Martin Saxer und Renate Fahrni.
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globetrotter.ch/sprachreisen

«Planen Sie gemeinsam mit mir  
Ihre individuelle Sprachreise.»
Angelika Berger
Globetrotter-Reiseberaterin  
und Sprachreise-Spezialistin

Mit reden?

02-2702 Ins_4Seasons-1/2019_200x266.indd   1 14.01.19   16:10



Hebel
Der ergonomisch geformte Kunststoffgriff 
erlaubt ein gleichmässiges, kontrolliertes 
Ablassen durch die progressive Regulierung 
des Seildurchlaufs: Je stärker der Sichernde 
am Hebel zieht, desto schneller wird der 
Kletterpartner abgelassen. Achtung: keine 
Anti-Panik-Funktion wie beim GriGri+!

Klemmnocken
Das Herzstück des GriGri besteht 
aus rostfreiem Edelstahl. Die 
eingearbeitete Achse dient dem 
beweglichen Seitenteil als Anschlag 
und hält das System in Verbindung 
mit dem Karabiner in Position. Im 
Falle eines Sturzes dreht sich der 
Klemmnocken und blockiert das Seil.

Produktklasse

Einsatzbereich

Status

Hersteller

Konzept/Idee

Technische 
Daten 	�

Historie 		

Sicherungs- und Abseilgerät mit Bremskraftunterstützung.

Für alle Aktivitäten in der Vertikalen: Felsklettern, Bergsteigen, 
Sportklettern, Canyoning oder Höhlenforschung.

Old but gold: Das GriGri war 1991 der erste «Halbautomat» und 
wurde seitdem wenig, aber entscheidend weiterentwickelt.

Petzl SAS, Crolles/Grenoble, Frankreich.

Paul Petzl (heutiger Chef) und Alain Maurice (Produktentwicklung). 

Gewicht: 175 g. Seildurchmesser: 8,5–11 mm. Material: Aluminium, 
Stahl, Polyamid. Transa Artikelnummer: 160016. Preis: CHF 84.90.

Ende der 1980er-Jahre wollen Paul, der Sohn des Firmengründers 
Fernand Petzl, und Produktentwickler Peter Popall mit ihren Söhnen 
klettern gehen. Was fehlt, ist ein geeignetes Sicherungsgerät, das 
auch die leichtgewichtigen Teenager bedienen können. Per Zufall 
entdeckt Paul beim Herumspielen an seiner Ausrüstung, welche un-
terschiedlichen Auswirkungen langsame und ruckartige Bewe-
gungen mit dem Seil am Sicherungsgerät haben. Gemeinsam mit 
seinem Vater, Peter, dem Bergsteiger Michel Suhubiette und Petzl-
Ingenieur Alain Maurice tüftelt Paul so lange an den existierenden 
Geräten herum, bis das Konzept der halbautomatischen Sicherung 
funktioniert. Ende 1991 kommt das erste Sicherungsgerät mit un-
terstützter Bremskraft auf den Markt. Wie beim Autogurt lässt sich 
das Seil langsam ungebremst durch das Gerät ziehen, aktiviert wird 
die Bremse erst durch den ruckartigen Zug am Seil beim Sturz.
Und der Name? «Eines Tages fragte Michel: ‹Wie weit seid ihr mit dem 
neuen GriGri?› Er spielte auf das afrikanische Glücksbringer-Amulett 
Gris-gris an, so war der Name geboren», klärt Paul Petzl auf.

PETZL  
GriGri
Gibt es das perfekte Equipment? Durchaus.  
In State of the Art zeigt 4-Seasons Ausrüstung,  
die in ihrer Klasse Standards setzt.

«28 Jahre nach 
seiner Erfindung sind 
inzwischen weit über 
eine Million GriGris 
im Umlauf  – kein 

einziges wurde bisher wegen Funktions-
untauglichkeit zurückgeschickt.» 
Paul Petzl, CEO Petzl

«Für viele Kletterer ist 
das GriGri ein Synonym 
für Halbautomaten. Zu 
Recht – die Funktions-
weise ist seit fast 30 

Jahren bewährt und sorgt für ein Plus an 
Sicherheit – in der Halle wie am Fels.»
Lukas Müller, Transa Einkäufer Bergsport�

Von Philip Baues

ST
ATE OF THE

ART

Referenzprodukt
Frühjahr 2019
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Karabineröffnung
Obwohl die Bremswirkung unab-
hängig vom Karabiner ist, muss 
das GriGri mit einem solchen am 
Gurt befestigt werden. Nur so bleibt 
das Seitenteil nach dem Einlegen 
des Seils sicher verschlossen.

Bewegliches Seitenteil
Um eine fest vernietete Achse frei bewegliche 
Aluminiumplatte mit unterem Anschlag. 
Eingravierte Symbole helfen bei der korrekten 
Seildurchführung (Seilende zum Kletternden 
bzw. Sichernden).

Festes Seitenteil
Auf der fixen Aluminiumplatte sind der über 
die Achse bewegliche Klemmmechanismus 
und die untere Gehäuseabdeckung aus 
Kunststoff (Polyamid) befestigt.

Zeigefingeranschlag 
hilft beim schnellen Seilausgeben 
mit der sogenannten Gaswerk
methode (siehe Skizze). Mehr Infos 
zum korrekten Sichern mit dem 
GriGri: www.petzl.com/de/Sport/
Sichern-mit-dem-GRIGRISeilführung

Dieses Feature wurde vom GriGri+ über-
nommen: Die Führung verhindert, dass sich 
das Seil (nur bei lockerem Kletterende, nicht 
sicherheitsrelevant) zwischen Metallkörper 
und Aluplatte verklemmt.
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Expedition Baikal
Der Expeditionsschwimmer Ernst Bromeis wird im 
Sommer versuchen, den Baikalsee der Länge nach zu 
durchschwimmen. Transa Verkaufsberater David Geter 
hilft bei der Suche nach der passenden Ausrüstung. 
4-Seasons hat die Vorbereitungen begleitet.

Interview: Moritz Schäfer  |  Fotos: Andrea Badrutt, Ruedi Thomi
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rnst, was hast du vor?
Im Sommer 2019 werde ich versuchen, den Baikalsee in 
Sibirien komplett zu durchschwimmen. Die Gesamtstrecke 

beläuft sich auf circa 800 Kilometer.

Wie darf ich mir das genau vorstellen?
Ich werde im Südwesten des Sees in Kultuk starten und von dort 
aus am Ostufer entlangschwimmen. Mein Ziel: der Norden. Da-
zwischen liegen einige grosse Hindernisse wie das Delta des 
Selengaflusses und mehrere grosse Buchten, die ich durch einzelne 
sehr lange Tagesetappen «überwinden» möchte. Ich werde jeden 
Tag so lange schwimmen, wie es geht – ich rechne mit Tages
etappen von durchschnittlich 15 Kilometern. Abends werde ich 
mir dann jeweils einen Lagerplatz suchen, von dem aus es am 
nächsten Tag weitergeht. 

Wie bist du auf die Idee gekommen?
Ich engagiere mich seit vielen Jahren als Wasserbotschafter, habe 
schon den Rhein von seiner Quelle bis zur Mündung durch-
schwommen und alle grossen Schweizer Seen schwimmend 
durchquert. Da lag der Baikalsee als einer der grössten und vor 
allem längsten Seen der Welt nicht fern. Die Baikal-Expedition 
stellt mich diesmal aber vor besondere Herausforderungen, denn 
ich werde ohne Begleitboot unterwegs sein. Im Wasser werde ich 
also komplett auf mich allein gestellt sein.

Du bist ohne Begleitung unterwegs?
Im Wasser ja, aber ich werde zumindest für einen Teil der Expediti-
on an Land von einem kleinen Team unterstützt, das mir bei der 
Suche nach Lagerplätzen und bei der Organisation helfen wird.

2015 schwamm Ernst von 
Tenero am Lago Maggiore 

ins Zentrum von Mailand zur 
Weltausstellung «Expo 2015».

>

David Geter (l.)  
und Ernst Bromeis (r.)  

auf  Kochersuche.
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Oben: Zeltabbau extrem am Walensee. David zeigt, worauf  
es ankommt. Unten: Nach einem langen Tag im Wasser ist ein 
warmer Schlafsack das A und O.

«Die gesamte Schwimmstrecke 
beläuft sich auf  circa 

800 Kilometer.»

Ist der Baikalsee nicht extrem kalt?
Ich rechne mit durchschnittlichen Wassertemperaturen zwischen 
10 und 12 Grad. Nach Stürmen kann das aufgewühlte Wasser 
jedoch auch deutlich kälter sein.

Wie lange wirst du unterwegs sein?
Ich hoffe, dass der sibirische Sommer mir ein Zeitfenster von zwei 
Monaten zugesteht – das ist aber kaum planbar.

Schwimmen mit Rucksack geht nicht. Wie wirst du deine 
Ausrüstung mitführen?
Das kann ich im Moment noch nicht definitiv sagen. Bin noch am 
Testen. Ich werde wahrscheinlich eine Art Packraft hinter mir ziehen. 
Das ist ein kleines, sehr leichtes Schlauchboot. Darin bringe ich das 
wichtigste Equipment unter. Die Ausrüstung muss aber insgesamt so 
leicht wie möglich sein – sonst wird das Packraft zum Anker.

David, diese Expedition ist nicht gerade alltäglich. Was macht für 
dich den Unterschied zu einer normalen Ausrüstungsberatung aus?
Die grosse Herausforderung ist der Konflikt zwischen Gewicht und 
Sicherheit. Einerseits kommt es wirklich auf jedes Gramm 
an, andersrum musst du dich in der sibirischen Wildnis voll auf 
deine Ausrüstung verlassen können und brauchst idealerweise sogar 
ein paar Sicherheitsreserven. Dazu kommt: Das gesamte Equipment 
muss sicher wasserdicht verpackt werden. Stell dir vor, Ernsts 
Daunenschlafsack wird nass – dann hat er ein echtes Problem. Die 
wasserdichte Verpackung führt aber wieder zu mehr Gewicht.

Mit was für einem Gesamtgewicht rechnest du?
Es wird Phasen geben, wo Ernst mehrere Tage auf sich allein gestellt 
sein wird – zum Beispiel im Selengadelta. Da wird er vom Zelt über 
den Schlafsack bis hin zum Kocher und Lebensmitteln alles mit
führen müssen. Mein Ziel ist ein Gesamtgewicht von 10 bis 15 Kilo.

Stichwort Lebensmittel: Was hast du Ernst empfohlen?
Für diesen Zweck ist Expeditionsnahrung perfekt: Du brauchst ein-
fach nur heisses Wasser, kippst es in die Tüte, wartest zehn Minuten 
und schon ist das Znacht fertig. Das Gewicht-Kalorien-Verhältnis ist 
hier unschlagbar. Ein weiterer Vorteil: Die Tüten sind luftdicht, sie 
müssen also nicht noch mal extra wasserdicht verpackt werden.

Zu welchem Zelttyp hast du geraten?
Am Baikalsee sind weite Teile des Ufers sehr felsig – deswegen 
braucht es zwingend ein Kuppelzelt, das notfalls auch mal ohne 
oder nur mit sehr wenigen Heringen steht. 

Ich stelle mir die Orientierung im Wasser schwierig vor ...
Vor allem die Querungen der grossen Buchten sind ein Problem. 

Da erwarten Ernst Tagesetappen von bis zu 25 Kilometern «auf 
offener See». Für diese Situationen wird er einen kleinen Kom-
pass mitführen – der ist wasserdicht und zuverlässig. Ansonsten 
ist es wichtig, dass Ernst möglichst immer einen Fixpunkt hat, auf 
den er zuschwimmen kann.

Wird es ein Notfallsystem geben?
Das diskutieren wir aktuell noch. Im Raum steht ein Satelliten-
messenger. Damit könnte Ernst im Notfall Hilfe rufen und wenn er 
möchte, könnte man ihn sogar zu Hause in der Schweiz am Com-
puter in Echtzeit verfolgen. Alternativ prüfen wir gerade, wie gut 
das reguläre Handynetz vor Ort ist – falls es gut ist, wäre auch ein 
wasserdichtes Smartphone eine Option.

Sind Mücken ein Thema?
Beim Schwimmen natürlich nicht, aber an Land auf jeden Fall. 
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Stichdichte Kleidung, ein ordentliches Insektenspray und ein 
Netz für das Gesicht sind Pflicht.

Ernst, ihr habt im Januar am Walensee einen ersten 
Ausrüstungstest gemacht. Was war das Ergebnis?
Die Aktion war super, um einen Teil der Ausrüstung zu testen 
und um erste Routinen zu entwickeln. David hat mir mit Rat 
und Tat zur Seite gestanden und wir hatten perfekte Testbedin-
gungen: Schneesturm, Regen und null Grad. Es macht schon 
einen sehr grossen Unterschied, ob man sein Zelt im Hochsommer 
auf einem beschaulichen Campingplatz oder bei eisiger Kälte 
und Sturm im Schein einer Stirnlampe aufbauen muss.

David, dein Fazit vom Walensee?
Wir konnten einige wichtige Fragen klären, zum Beispiel zu den 
täglichen Abläufen: Uns ist klar geworden, dass das oberste 
Ziel nach dem täglichen Schwimmen sein wird, dass Ernst 
wieder warm wird. Er wird eine morgens vorbereitete Isolier
kanne mit heissem Wasser mitführen müssen. Wenn er dann 
abends erschöpft aus dem Wasser kommt, muss er schnell aus 
dem Neoprenanzug raus, das Zelt aufbauen und rein in den 
warmen Schlafsack. Erst wenn er wieder aufgewärmt ist, kann 
er sich um Essen, Lagerfeuer und Co. kümmern.

Abschliessend: Wie schätzt ihr die Erfolgschancen 
der Expedition ein?
David: Ernst hat viel Erfahrung mit derartigen Aktionen und ist 
topfit. Klar, der Baikalsee birgt im Vergleich zu den vorherigen 
Aktionen viele zusätzliche Herausforderungen – aber die Vor
bereitung bisher läuft wirklich gut und ich bin mir sicher, dass 
wir bis zum Sommer die absolut perfekte Ausrüstung zusammen-
stellen werden. Ich glaube an ihn!
Ernst: Das Schwimmen bei Kälte, die Exposition, die Stürme, die 
Bären werden extrem herausfordernd. Problematisch ist auch die 
ganze Logistik und die Abgeschiedenheit. Ich bin jedenfalls 
zuversichtlich und werde mein Bestes geben – und ich freue 
mich riesig auf die Expedition!

Ernst Bromeis stammt aus Davos und 
hat bereits zahlreiche spektakuläre Akti-
onen rund um das Thema Wasser hinter 
sich. 2014 schwamm er 1247 Kilometer 
im Rhein – von der Quelle in Graubünden 

bis in die Nordsee. Mehr Infos über Ernst und seine Projekte gibts 
auf: www.dasblauewunder.ch oder www.bwtlakebaikal.com

David Geter arbeitet als Verkaufsberater 
bei Transa in der Europaallee Zürich und 
er hilft Ernst dabei, die perfekte Ausrüs-
tung für die Baikal-Expedition zusammen
zustellen. Vor einigen Jahren ging David auf 

Reisen und fuhr bis in die Mongolei. Damals besuchte er mehrmals 
den Baikalsee und kennt deshalb die Gegebenheiten vor Ort.

 

<

Mehr Informationen unter

HILLEBERG.COM
+ 46 (0)63 57 15 50

Folge uns auf facebook.com/HillebergTheTentmaker

David Freitag/BACH Backpacks

seit über 45 jahren fertigt Hilleberg Zelte höchster 

Qualität. Entworfen in Schweden, produziert in Estland 

und weltweit eingesetzt. Hilleberg Zelte bieten eine ide-

ale Balance zwischen hoher Strapazierfähigkeit, geringem 

Gewicht, einfacher Handhabung und hohem Komfort.

allak
Das komfortable Ganzjahreszelt aus unserer red 
label Serie ist beeindruckend robust, völlig 
freistehend und bemerkenswert leicht. Ein 
hervorragendes Allroundzelt mit zwei Apsiden 
für jede Reise. Erhältlich für 2 & 3 Personen. 

Für jede Jahreszeit – 
Hilleberg Zelte!

A19-4SeasonsCH-Half-VERT-Asst-94x266BLD3.indd   1 1/22/19   18:54



Opinel-Verkaufsleiter Jérôme Le Caïnec erklärt die technischen Details der Produktion.
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Fabriqué 
en Savoie

Im Dezember reisten sechs Transianer zum Messerhersteller 
Opinel in die Savoyer Alpen. Ein Besuch zwischen Tradition, 
Aufschwung und Leidenschaft. 4-Seasons war dabei. 

 

Text & Fotos: Moritz Schäfer

Alle zehn Sekunden wird irgendwo auf der Welt ein Opinel-
Messer verkauft!», verrät Jérôme Le Caïnec mit leuchtenden 

Augen. Er ist Verkaufsleiter bei Opinel und führt uns nicht ohne 
Stolz durch das Traditionsunternehmen. Wir, das sind fünf Ver-
kaufsberater von Transa aus verschiedenen Filialen, Hartwaren-
Einkäufer Martin Hänni alias Tinu, der Schweizer Distributor 
Rafael Ziani und ich, der begleitende Journalist. Zusammen sind 
wir nach Chambéry gereist, um mehr über Opinel zu erfahren. Die 
Stadt liegt rund 90 Kilometer südlich von Genf und beherbergt 

den Hauptsitz der Messer-Manufaktur. «Alle zehn Sekunden …», 
hallt der Satz in meinem Kopf nach. Solche Zahlen kenne ich 
sonst nur von international agierenden Smartphone-Herstellern.
Unser Besuch beginnt mit einem Abstecher zum Opinel-Museum 
in Saint-Jean-de-Maurienne, etwa 45 Autominuten von Chambéry 
entfernt. Hier erwartet uns Jacques Opinel, der Leiter des 
Museums und Grossneffe von Firmengründer Joseph Opinel. Wir 
erfahren, dass Joseph das berühmte Klappmesser 1890 in der 
Werkstatt seines Vaters im Dorf Albiez-le-Vieux entwickelte. Sein 
Ziel: die Serienproduktion eines kostengünstigen Arbeitsmessers 
für die Landarbeiter aus der Region. 1896 stellten drei angestellte 
Handwerker täglich circa 60 Messer her. Schon früh bezog Joseph 
die Menschen aus der Region mit ein und liess sie zum Beispiel in 
Heimarbeit Holzgriffe herstellen. 1909 registrierte Joseph Opinel 
sein Markenzeichen: die gekrönte Hand, die bis heute auf jedem 
Opinel-Messer zu finden ist.

Ein Sackmesser wird zum Welterfolg

1911 nahm Joseph Opinel an einer internationalen Ausstellung 
in Turin teil und erhielt prompt eine wichtige Auszeichnung für 
seine Arbeit. Drei Jahre später begann er, seine Produkte in die 
Nachbarländer Italien und Schweiz zu exportieren. Bis zum 
Beginn des Zweiten Weltkriegs wurden bereits circa 20 Millionen 
Messer verkauft.

Der Klassiker: Opinel N°08 Inox 
mit Buchenholzgriff*.

Die Transa Delegation mit Jacques Opinel (mittig) vor dem 
grössten Opinel-Messer der Welt in Saint-Jean-de-Maurienne.

* Transa Artikelnummer 011436, CHF 18.90.

>
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Hauptsitz und grösster Produktionsstandort der Firma ist seit 
1973 Chambéry. Die Firma ist nach wie vor im Familienbesitz und 
wird von Denis Opinel, einem Urenkel des Gründers, geleitet. 
Opinel beschäftigt an den beiden Produktionsstätten Cognin und 
Chambéry rund 100 Mitarbeiter, die jährlich vier bis fünf Millio-
nen Klappmesser für den weltweiten Vertrieb herstellen. Daneben 
umfasst die Produktpalette des Unternehmens inzwischen auch 
Küchenmesser und Gartenwerkzeuge. Rund 50 Prozent seiner 
Produkte verkauft Opinel ausserhalb von Frankreich.
Nach diesem Exkurs in die Vergangenheit will uns Jacques un
bedingt noch etwas zeigen: Wir fahren fünf Minuten mit dem Auto 
und stehen plötzlich in einem riesigen Skatepark. Mittendrin: das 
Abbild eines circa drei Meter grossen, senkrecht stehenden 
Opinel-Messers. Stolz erklärt uns der Museumschef, dass die 
Firma Opinel den Park für die lokale Jugend initiiert und mit
finanziert hat. 

Verwurzelt in der Region

Wie stark das Familienunternehmen in der Region verwurzelt ist, 
zeigt jedoch nicht nur der Skatepark: Bis heute werden alle Klapp-
messer in Savoie produziert. Längst hätte man aus wirtschaft-
licher Sicht die Fertigung in ein Land mit niedrigeren Löhnen aus-
lagern und so die Gewinne maximieren können. «Das war nie eine 
Option für uns, dafür sind wir zu stolz auf unsere Tradition und auf 
unsere Mitarbeiter!», wischt Verkaufsleiter Jérôme diesen Gedanken 
voller Entschlossenheit weg. Wo immer möglich, bezieht Opinel 

 

seine Rohstoffe aus der Region, aus Frankreich oder zumindest 
aus Europa – in dieser Reihenfolge. Das Buchenholz für die Griffe 
stammt zum Beispiel aus dem französischen Jura in der Nähe von 
Sainte-Croix, der Stahl für die Klingen wird aus Schweden und 
Deutschland importiert.
Am nächsten Tag steht die Besichtigung der Produktion auf dem 
Plan. Während Jérôme uns durch die Fertigungshallen führt, frage 

ich ihn: «Wie erklärst du dir euren Erfolg?» Und sofort ist es 
wieder da, dieses Leuchten in seinen Augen: «Ich glaube, unsere 
Messer sind so beliebt, weil sie einfach, schön und hochwertig 
sind. Und dann sind sie auch noch erschwinglich – das kommt 
alles zusammen.» Bei Transa kostet der Opinel-Klassiker 
N°10 mit einem Buchenholzgriff knapp 25 Franken. Klar, das ist 
ein gutes Verkaufsargument. Aber das kann nicht das ganze 
Geheimnis sein. Also stelle ich Tinu, Transa Einkäufer für Hart
waren, dieselbe Frage. Seine Antwort: «Ein Opinel ist ein erstklas-
siges Picknickmesser – leicht, scharf, hübsch und es schmiegt 
sich gut in jeden Hosensack. Es gibt elf verschiedene Grössen, 

«Ich glaube, unsere Messer sind so 
beliebt, weil sie einfach, schön 

und hochwertig sind!»

Links: Einkäufer Tinu an der 
Schleifmaschine. Unten: Distri
butor Rafael beim Praxistest an 
Carlos aus der Filiale Luzern.

* Transa Artikelnummer 158850, CHF 89.90, bestehend aus: Schneidebrett, Geschirrtuch, N° 06 (Schäler), N° 10 (mit Korkenzieher) und N° 12 (mit gezackter Klinge).

Opinel Nomad 
Cooking Kit*.



gung ist die Endmontage: Hier werden die Einzelteile zusammenge-
setzt und die Klinge wird von Hand geschliffen. Nur langjährige Mit-
arbeiter werden hier eingesetzt – das Schleifen erfordert ungemein 
viel Erfahrung und Routine. Was auf den ersten Blick nach einer sim-
plen Handbewegung aussieht, ist in Wirklichkeit ziemlich komplex. 
Eine einzige hastige Bewegung oder ein minimal falscher Winkel 
können die Klinge ruinieren. Kurzerhand bittet Jérôme Tinu an einen 
Arbeitsplatz – er soll es selbst mal probieren. Unter Anleitung führt 
Tinu die Klinge vorsichtig durch die Schleifmaschine. Funken flie-
gen und nach wenigen Sekunden ist das Experiment auch schon 
wieder vorbei. Tinus Fazit: «Viel komplizierter, als es aussieht!» Mit 
dem Ergebnis ist er nicht hundertprozentig zufrieden, aber ein tolles 
Andenken ist das selbst geschliffene Messer allemal …
Zum Abschied überreicht Jérôme jedem aus unserer Gruppe ein 
Messer, in dessen Griff der Name des jeweiligen Besuchers ein
graviert ist. Die Freude über dieses persönliche Geschenk ist gross. 
Auf dem Heimweg denke ich über die vergangenen beiden Tage 
nach und schaue mir dabei das Präsent noch mal in Ruhe an. Mir 
kommt der Gedanke, dass diese Messer in totalem Kontrast zu 
unserer schnelllebigen, komplizierten Welt stehen. Sie begeistern 
durch ihre Einfachheit und Schönheit, sie sind praktisch und 
zuverlässig. Nicht mehr – aber eben auch nicht weniger.

«Ein Opinel ist ein erstklassiges 
Picknickmesser – leicht, scharf, 

hübsch und es schmiegt sich gut 
in jeden Hosensack.» 

Martin Hänni, Transa Einkäufer für Hartwaren
zwei verschiedene Stähle und zig verschiedene Holzsorten und 
Farben für den Griff – so finden die Kunden bei Opinel leicht das 
exakt passende Sackmesser.»
Wir stehen vor einer automatischen Drechselmaschine. Stoisch ver-
wandelt sie einen viereckigen Holzklotz nach dem anderen in einen 
geschwungenen Messergriff. Der für eine Holzwerkstatt typische 
Duft liegt in der Luft. Nach dem Drechseln durchläuft jeder Griff eine 
händische Qualitätskontrolle: Ein Astloch an der falschen Stelle und 
der Griff wandert in das hauseigene Kraftwerk, wo die Holzabfälle aus 
der Produktion verfeuert werden und so die Energie für die Heizung 
liefern. Weiter gehts in die Metallwerkstatt. Hier werden aus grossen 
Flachstahlrollen die Rohlinge für die Klingen gestanzt und vorge-
schliffen. Es kommen zwei verschiedene Stähle zum Einsatz: rost-
freier Sandvik-Stahl (12C27M aus Schweden) und Kohlenstoffstahl 
(Werkzeugstahl C90 aus Deutschland). Letzterer spielt jedoch eher 
eine untergeordnete Rolle, 95 Prozent aller heute verkauften Opinel-
Messer sind rostfrei. In Sachen Schärfe und Schnitthaltigkeit unter-
scheiden sich die beiden Stähle nur minimal, der Kohlenstoffstahl 
kann jedoch rosten und beim Kontakt mit Säure, zum Beispiel beim 
Schneiden eines Apfels, einen fiesen Geschmack hinterlassen.

Der letzte Schliff

An einer anderen Maschine werden die beiden Metallringe für die 
Sicherungshülse hergestellt. Sie fixieren die Klinge im Griff und 
wenn man den äusseren Ring dreht, rastet die Klinge in einer Kerbe 
ein und ist dadurch sicher arretiert. Nächster Stopp der Besichti-  <

Links: Fertige Messer warten in 
der Produktion auf  den letzten 
Schliff. Oben: Fachsimpeln im 
Showroom von Opinel.
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Text: Manuel Arnu | Fotos: Manuel Arnu, Archiv Philippe Heitz   

Der Bushcraft-Experte Philippe Heitz stand vor zehn Jahren Modell für 
das Mitarbeiterportrait in der allerersten 4-Seasons-Ausgabe. Was hat sich 

seitdem in der Outdoorwelt getan? Und was macht Philippe heute?

Feuer machen ist in unserer heutigen Zeit eine Banalität, die 
weder Tatkraft noch grosse Vorbereitung erfordert. Feuer 
gibt es auf Knopfdruck: Zumeist reicht ein Klick und in 

Sekundenschnelle lodert eine saubere Flamme an Feuerzeug, 
Grill oder Gasherd. Solchen kurzen, zündenden Momenten kann 
Philippe Heitz jedoch nur wenig abgewinnen: Der 55-jährige 
Basler liebt das intensive Spiel mit dem Feuer. Zum Zündeln 
gehört ehrliche Handarbeit! Eine Spezialität von Philippe ist das 
Feuerbohren: Dabei bringt er mithilfe eines Bogens einen Holz-
stab auf Touren, der sich in ein flaches Holzstück bohrt und durch 
Reibungshitze Glut erzeugt. Diese Methode ist primitiv, schweiss
treibend, schmerzhaft und zeitraubend. 

Arbeitsplatz Natur

Aber genau so liebt es Philippe – ein Feuer zu entfachen sollte ein 
sinnlicher Akt sein: «Ich will Glut und Flamme spüren, hören und 
riechen», erklärt er seine Vorliebe für diesen Kraftakt. An der Farbe 
und dem Duft des Rauchs kann Philippe die Feuchtigkeit im Holz 

ermessen. Ist der Qualm weiss, muss er noch viel Energie ins Werk-
zeug stecken. Kneift der Rauch in den Augen, wird bald eine 

kleine Flamme züngeln. Doch Feuerbohren ist nicht der 
einzige Weg, ohne Streichhölzer oder Feuerzeug eine 

Flamme zu entfachen. Philippe kann noch viele weitere Methoden: 
von der Feuerpumpe (funktioniert ähnlich wie ein Dieselmotor durch 
Kompression von Luft) über das Feuerschlagen mit Stahl und Feuer-
stein bis hin zu echten MacGyver-Tricks mit Batterie und Stahlwolle 
– Philippe kennt sich perfekt rund um das Thema Feuer aus. Er ist 
Bergwanderführer, Kanu-Guide und Survival-Instruktor, sein Arbeits-
platz ist die Natur und Feuer machen sein Handwerk. Wenn es  >

Willkommen  
in der Wildnis

Egal welche Jahreszeit – Philippe ist am liebsten draussen ...
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um seine Überzeugung geht, macht Philippe wenig Kompromisse 
und wählt nicht immer den leichtesten Weg. Das gilt beim Feuer
machen wie in seiner beruflichen Laufbahn.
Bis 2011 war Philippe Heitz Mitarbeitender der Transa, 24 Jahre 
lang profitierten Kunden von seiner grossen Erfahrung als 
Verkaufsberater für Hartwaren in der Basler Filiale. Vor zehn 
Jahren verkörperte Philippe Heitz mit seiner ganzen Leidenschaft 
das erste Mitarbeiterportrait in der ersten 4-Seasons-Ausgabe. 
Seine Passion trieb ihn drei Jahre später, mit Ende 40, zu einem 
beruflichen Neuanfang. 

Raus aus der Komfortzone

Philippe blickt zurück: «Mir war immer klar, wenn ich die Transa 
einmal verlasse, gibt es nur noch einen Arbeitsplatz für mich: die 
freie Natur!» Philippe kündigt und erfüllt sich einen lang ersehnten 
Wunsch: Mit seiner eigenen Firma Voyageur Outdoor Services 
macht er sich als Outdoor-Guide selbstständig. An die Zeit bei der 
Transa erinnert sich Philippe gerne, er begann seine Karriere 
1987 in der Basler Filiale, damals kaum grösser als eine Garage. 
«Wir hatten zwei Kleiderständer und es gab genau zwei verschiedene 
Regenjacken. Eine rote und eine blaue», lacht Philippe. Den Boom 
der Outdoorbranche bekam er hautnah mit, auch die Basler Filiale 
expandierte und entwickelte sich von einem kleinen Detailgeschäft 
zu einer 1600 Quadratmeter grossen Doppelfiliale. 

Während seiner Zeit bei Transa absolviert Philippe neben der 
Arbeit eine Ausbildung zum Survival-Instruktor an der renom-
mierten Boulder, Outdoor & Survival School in den USA. In der 
Basler Filiale organisiert er Kanu- und Schneeschuhtouren und 
Workshops für die Kunden, lernt Gruppen zu führen und muss 
sich mit Buchhaltung auseinandersetzen. «Ich habe damals so 
viel dazugelernt und die Transa hat mich dabei immer unterstützt, 
dafür bin ich sehr dankbar», sagt Philippe. Trotzdem entscheidet 
er sich 2011, die Komfortzone zu verlassen. «Mir war klar: Risiko 
kann Gewinn, aber auch Verlust sein.»

Die ersten Schritte in die Selbstständigkeit sind für den vierfachen 
Familienvater ein steiniges Wagnis, die er aber mit der Zielstrebig-
keit eines erfahrenen Waldläufers hinter sich bringt. Der damals 
45-Jährige plagt sich mit Marketingkompetenzen, Versiche-
rungen, Buchhaltung und staatlichen Prüfungen herum. «Der 
Start war unglaublich kompliziert und mit grossem bürokratischem 
Aufwand verbunden. Ich wollte Outdoortouren anbieten und kein 
AKW betreiben», lacht Philippe heute über die Startschwierig-
keiten. Inzwischen kommt er seinem beruflichen Idealbild schon 
sehr nahe: Philippe ist Kanu-Guide im Elsass, führt Kanutouren 
durch das UNESCO-Weltkulturerbe der Strassburger Altstadt und 
Entdeckungsreisen durch die grüne Auenlandschaft des Flusses 
Ill. Daneben bietet er im Schwarzwald und in den Vogesen Survival- 
und Orientierungskurse, Bushcraft- und Feuerseminare an. 
Die Palette von Philippes Touren und Kursen ist bewusst breit 
angelegt. Für den Survival-Experten ist Flexibilität eine absolute 
Kernkompetenz, denn wer mit geringsten Mitteln in der Wildnis 
Feuer machen und ein Dach über dem Kopf schaffen kann, ist 
auch für den beruflichen Alltag bestens gewappnet, findet 
Philippe. Die nötige Anpassungsfähigkeit geht allerdings weit 
über Leidensfähigkeit bei schlechtem Wetter oder Geduld beim 
Feuerbohren hinaus. 

Wildnis als Lebensraum für den Menschen

Mehr Kopfzerbrechen bereitet Philippe der Klimawandel. «Seit 
über 20 Jahren führe ich Schneeschuhtouren im Schwarzwald. 
Jeden Winter steigt die mittlere Schneefallgrenze ein ganzes 
Stück höher. Wir haben ein globales Problem mit Erwärmung und 
was machen wir? Wir bauen mehr Klimaanlagen», lacht Philippe 
bitter. «Wir bewegen uns immer weiter weg von der Welt da draussen 
und von der Natur», gibt er zu bedenken.
Philippe leistet seinen Kunden Beistand, um in den entfremdeten 
Kosmos der Natur einzutauchen, Wildnis wieder zu einem Teil des 
menschlichen Lebensraums zu machen. Sein Hilfsmittel ist das 
Naturhandwerk Bushcraft, ein Begriff, der ihm deutlich lieber ist 

«Wir bewegen uns immer weiter 
weg von der Welt da draussen 

und von der Natur.»

Als Kanu-Guide leitet Philippe Touren auf  der Ill im Elsass.
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Die Kunst des Feuer-
machens (oben) ist 
nur eine von vielen 
Fähigkeiten, die ein 
Bushcrafter braucht.

als das eher negativ besetzte «Survival». «Rüdiger Nehberg hat 
diese verdammten Würmer und toten Tiere gegessen, und das 
weiss man 40 Jahre später immer noch», lacht Philippe. Beim 
Bushcraft geht es ihm nicht ums nackte Überleben oder eine 
Ansammlung von coolen Tricks, es ist Lebensanschauung. «Bush-
craft schärft die Sinne und deine Aufmerksamkeit, schafft Bedeu-
tung, wo zuvor keine war.» Bei den Kursen lernen Philippes Kun-
den nicht nur einem Bündel Holz ein paar Funken zu entlocken, 
auf dem Feuer zu kochen, einen Korb aus Ästen zu flechten oder 
eine Hütte aus Naturmaterialien zu errichten, es geht um weit 
mehr als nostalgische Handwerkskunst: «Viele Menschen lernen 
erst in der Abgeschiedenheit der Natur, wozu sie überhaupt fähig 
sind! Sie gewinnen Selbstsicherheit, entdecken neue Fähig
keiten, lernen ihre Grenzen und ihre Umwelt besser kennen.»

«Probieren, scheitern, verbessern. Irgendwann klappt es!»

Philippe pflegt indes immer noch den Kontakt zur Transa, aktuell 
arbeitet er zwei Tage die Woche an seiner alten Arbeitsstätte, bis 
die Outdoorsaison wieder voll im Gange ist. Beim letztjährigen 
Transa Outdoorfestival übernahm er den Bushcraft-Workshop. Der 
Kurs fand grossen Anklang und war rasch ausgebucht. Bushcraft 
trifft offensichtlich viele Menschen an einem empfindsamen 
Punkt, sogar in einem industrialisierten Land wie der Schweiz. 
Für Philippe kein Widerspruch: «Wildnis kann sehr naheliegend 

sein, denn Wildnis ist eigentlich nur ein Begriff im Kopf, eine 
Utopie, ein Sehnsuchtsort. Und eine gute Flucht aus der digitalen 
Welt.» Selbst wenn die Aufgaben schwierig und zeitaufwendig 
sind, wie etwa das Feuerbohren, hat Philippe einen ganz unauf
geregten Tipp: «Probieren, scheitern, verbessern. Irgendwann 
klappt es!» Und beizeiten sitzt jeder Bushcrafter neben seinem 
Feuer, das er wie Homo erectus vor 400’000 Jahren entzündet 
hat. Dabei spenden die knisternden Flammen – ganz ohne Feuer-
zeug – wohlige Wärme und tiefe Zufriedenheit. <
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Eine tragende Rolle
Von der hölzernen Lastenkraxe, mit der schon Ötzi über die Alpen 

wanderte, bis hin zum modernen Rucksack war es ein langer, 
beschwerlicher Weg. Transa Fachberater Willi Seethaler ist ein ganzes 
Stück mitgegangen und weiss, was die Ötzis der Neuzeit brauchen.

Interview & Fotos: Michael Neumann
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sucht, durch die Wahl der richtigen Marke 
und des richtigen Modells möglichst viele 
Anwendungsbereiche abzudecken.

Was ist der Unterschied zwischen den 
drei Rucksacktypen?
Trekkingrucksäcke sind robust, grossvolumig, 
und sie haben ein Tragesystem mit Innen­
gestell für die Lastübertragung – so einen 
könntest du für den Schwedentrip nutzen. 
Tourenrucksäcke dagegen sind etwas kleiner, 
leichter und eher für den Transport von gerin­
geren Gewichten ausgelegt. Die verwendet 
man bei Hütten- oder Skitouren oder auf dem 
Jakobsweg – grob gesagt überall dort, wo man 
zum Übernachten ein festes Dach über 

Willi, wie viele Rucksäcke besitzt du?
(Lacht und zählt mit den Fingern). Zehn 
– darunter sind aber einige ältere Modelle.

Und wie viele brauche ich?
Drei bis vier. Einen Daypack für den Alltag, 
einen Tourenrucksack für Hüttenwande­
rungen, einen Trekkingrucksack und even­
tuell noch einen Multisportrucksack zum 
Biken und Hiken.

Und den einen für Trekking in Lappland und 
alpine Tageswanderungen gibt es nicht?
Am besten noch selbsttragend, oder? Ich 
muss dich leider enttäuschen: Dieses Anfor­
derungsprofil ist ohne Kompromisse nicht zu 

erfüllen. Ein Trekkingrucksack wäre für kurze 
Wanderungen zu gross und schwer, mit 
einem Daypack hingegen könntest du aus 
Platz- und Gewichtsgründen keinesfalls das 
Gepäck für eine Mehrtagestour transpor­
tieren. Deshalb gibt es für fast jeden Zweck 
einen speziellen Rucksack.

Wie gehe ich die Suche am besten an?
Zuerst solltest du dir überlegen, wofür genau 
du den Rucksack benutzen möchtest. Wenn 
das Einsatzgebiet klar ist, kann ich dir sa­
gen, ob du einen Trekkingrucksack, Touren­
rucksack, Daypack oder Multisportrucksack 
brauchst – das sind die drei Grundtypen. 
Innerhalb dieser Kategorien wird dann ver­  >

Willi Seethaler (38) arbeitet als Fachberater bei der Transa 
nahe des Bahnhofs in St. Gallen. Geboren und aufgewach-
sen in Salzburg, machte er mit acht Jahren seine erste 
Skitour, mit zwölf begann er zu klettern. Parallel dazu ent-
deckte er seine Liebe zum Tanz und studierte Musik- und Be-
wegungspädagogik am Mozarteum. Sein erstes Engagement 
führte ihn nach St. Gallen, wo er heute seine Leidenschaften 
Ausrüstung, Musik und Berge perfekt ausleben kann.
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zuprobieren gilt. Rucksäcke sind wie Schuhe: 
Entweder sie passen, oder eben nicht. 
Trekkingrucksäcke sind so konzipiert, dass 
das Innengestell die Last auf Becken, 
Rücken und Schultern verteilt, wobei der 

1Transa Artikelnummern 140980, CHF 389.90  |  2159511, CHF 159.90  |  3158252, CHF 139.90  |  4126337,  CHF 159.90.

 

«Rucksackkauf  ist wie 
Schuhkauf: Passform ist 
alles. Daher ersetzt nichts 
das Anprobieren und 
Ausprobieren.» 

Meister ihrer Klassen: klassische 
Vertreter für Trekking (1), Hüttentouren 

(2), Multisport (3) und Alltag (4).

1 2 3 4

Im alpinen Gelände sorgt ein eng am Körper sitzender Rucksack für eine bessere Balance beim Kraxeln.

und sind für den Transport von bis zu 
25 Kilogramm ausgelegt. Tourenrucksäcke 
haben meist 30 bis 50 Liter Volumen und 
sollten nicht mit mehr als 15 Kilogramm 
beladen werden. Daypacks gibt es mit 
zehn bis 30 Litern. Mehr als fünf bis 
sieben Kilo nimmt darin ohnehin kaum 
jemand mit.

Doch Trekkingrucksäcke gibt es viele …
Jetzt müssen wir herausfinden, wie viel 
Gepäck du mitnehmen willst, um daraus 
das richtige Volumen abzuleiten. Übrig 
bleiben dann meist drei bis vier Modelle 
aus unserem Sortiment, die es dann aus­

dem Kopf hat und nicht das eigene Zelt. Day­
packs kommen, wie der Name schon sagt, im 
Alltag und auf Tagestouren zum Einsatz. Sie 
bieten Platz für das Nötigste, haben oft ein 
spezielles Laptopfach, bieten Platz für Akten­
ordner und kommen meist ohne ein kom­
plexes Tragesystem aus. Innerhalb der 
Daypack-Klasse gibt es dann noch den Multi­
sportrucksack. Meist zum Fahrradfahren kon­
zipiert, eignet er sich ebenso für sportliche 
Tageswanderungen und den Klettersteig.

Was heisst das in Zahlen?
Als Faustregel gilt: Trekkingrucksäcke haben 
in der Regel ein Volumen von 50 bis 90 Litern 
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Beckenknochen den Löwenanteil trägt. Das 
klappt nur, wenn der Rucksack gut sitzt, 
richtig eingestellt ist und das Tragesystem 
zum Rücken passt. Tipp: an den «neural­
gischen» Punkten während der Anprobe 
innere Wahrnehmungsschnappschüsse 
machen: Schulter, Achsel, Hüfte, Rücken. 
Und immer den ersten Rucksack zum 
Schluss noch mal aufnehmen – die Wahr­
nehmung ist dann oft erstaunlich anders.

Wie kann ich final herausfinden, ob mir 
ein Rucksack wirklich passt?
Der erste Schritt ist immer eine längere An­
probe mit realistischem Tourengewicht unter 
der Anleitung eines Fachberaters bei uns in 
der Filiale. Im Anschluss empfiehlt sich eine 
eintägige Probetour mit Referenzgewicht. Ist 
man nicht zufrieden und der Rucksack neu­
wertig, kann man ihn bei uns fristgerecht 
gegen einen anderen umtauschen.

Im Zusammenhang mit Rucksäcken hört 
man oft den Begriff Rückenlänge. Wieso 
ist die so wichtig?
Die Rückenlänge liefert einen groben An­
haltspunkt bei der Auswahl der potenziellen 

Kandidaten. Sie wird von der seitlichen 
Oberkante des Beckenknochens bis zum 
Halswirbel C7, der etwas vorsteht, wenn 
man sich vorbeugt, gemessen. Als grobe 
Orientierung ist dieser Wert nützlich, mehr 
aber auch nicht. 

Gibt es spezielle Frauenmodelle?
Klar! «Frauenrucksäcke» haben in der Regel 
kürzere Rücken und speziell geformte Polster 
und Gurte: Der Hüftgurt umschliesst das 
Becken eher von oben, und die Brustgurte 
verlaufen s-förmig eher seitlich am Brust­
korb. Ich habe aber auch schon Kunden 
gehabt, bei denen einem Mann ein Frauen­
rucksack besser gepasst hat und umgekehrt. 

Stichwort Material. Worauf achten?
Viele Hersteller verwenden robustes Nylon­
gewebe (z. B. Cordura) und verstärken bean­
spruchte Bereiche durch die Auswahl von 
Geweben mit erhöhter Fadenstärke.

Wie wichtig ist die Ausstattung?
Das hängt stark von den Vorlieben ab. Die 
Minimalisten wollen zwei Riemen für die 
Isomatte, vielleicht noch eine Flaschenhal­

Wie setzt man einen 25-Kilogramm-Rucksack 
rückenschonend auf? Aus den Knien heraus 
den Rucksack an Griff  und Schultergurt auf  
den Oberschenkel lupfen, mit dem rechten 
Arm in den Träger schlüpfen und dann aus der 
Spreizung aufstehen und mit diesem Impuls 
den Rucksack herumschwingen lassen und mit 
dem linken Arm in den Träger einfädeln.  

terung und bloss kein verstellbares Deckel­
fach – fertig. Andere wünschen möglichst 
viele Befestigungsmöglichkeiten und 
kleine Aussentaschen. Ich persönlich 
finde vier Dinge wichtig: ein geräumiges, 
in der Höhe verstellbares Deckelfach, eine 
Trinkvorrichtung, einen vorderen Zugang 
zum Hauptfach und einen separaten Zu­
griff zum Bodenfach. Letzteres erspart 
einem jeden Abend das komplette Aus­
packen des Rucksacks, um an Zelt und 
Schlafsack heranzukommen.

Wie schütze ich den Rucksack vor Nässe?
Es gibt komplett wasserdichte Rucksäcke 
wie den Bach New River. Allerdings sind die 
durch das dicke Material und die wasser­
dichte Bauweise schwerer, teurer und um­
ständlicher zu packen. Zum Wandern und 
Trekken eignet sich besser eine Regenhülle. 
Bei manchen Modellen ist sie integriert. 
Sonst kauft man sie aus dem Zubehör, je 
nachdem welche Grösse man tatsächlich 
braucht. Empfehlen kann ich auch das 
Hooded Raincover von Bach: Diese Hülle 
mit Kapuze verschliesst den Spalt zwischen 
Nacken und Rucksack, so dass der Rücken 
trocken bleibt. Empfindliches Gepäck wie 
Schlafsack und Elektronik sollte man im 
Rucksack trotzdem noch mal in leichten 
Trockensäcken verpacken.

Stichwort Rucksackfarbe. Ist die relevant?
Das ist Geschmackssache. Dezente Farben 
lassen einen mit der Natur verschmelzen 
und locken etwaige Taschendiebe nicht 
gleich in Scharen an. Signalfarben dagegen 
helfen im Notfall bei der Ortung des Trägers 
und machen sich auf Fotos gut. 

Wie transportiere ich einen Rucksack 
auf Flugreisen?
Das Tragesystem mit seinen Schlaufen und 
Gurten neigt auf automatisierten Förderbän­
dern zum Hängenbleiben, und man wäre 
nicht der erste Globetrotter, der aus 
diesem Grund am Zielort ohne Rucksack  >
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Einstellungssache: 
die Schultergurte fest 
anziehen, so dass der 

Hüftgurt hoch auf  den 
Beckenknochen zu 

liegen kommt, dann 
diesen schliessen, 

Schultergurte wieder 
etwas nachlassen und 
mit den Lastkontroll-

riemen das Gewicht an 
den Körper holen.

ankommt. Ihn vor dem Abflug in meterweise 
Plastikfolie einzuwickeln, wie es besonders 
in arabischen Ländern und in Südamerika 
praktiziert wird, ist keine besonders nach­
haltige Lösung. Besser, man hat einen 
Cargobag dabei, der den Rucksack zur 
Gänze aufnimmt und rundum schützt. Die 
besonders pfiffigen Modelle sind zugleich 
Regenhülle und wiegen keine 300 Gramm.

Direkt neben den Trekkingrucksäcken 
stehen bei euch die Kofferrucksäcke ...
In Sachen Volumen bewegen wir uns da in der 
gleichen Klasse. Allerdings sind Kofferruck­
säcke weniger hoch, dafür breiter und tiefer 
als Trekkingrucksäcke. Über eine weite Öff­
nung kann man auf den kompletten Inhalt 
zugreifen. Dadurch sind sie besonders ge­
eignet für Backpacking-Trips, bei denen das 

Gepäck meist per Bus und Bahn von Hotel zu 
Hotel bewegt und der Rucksack eher als Kof­
fer genutzt wird. Wenn es dann doch mal ein 
Stück zu Fuss geht, kann man den Koffer­
rucksack dank des Tragesystems auch gut ein 
paar Kilometer schultern. 
Bedenken sollte man bei der Auswahl auch 
die Lebensdauer eines Rucksacks. 15 Jahre 
und mehr sind keine Seltenheit. Wer weiss, 
vielleicht will der Stadtbummler von heute 
ja in zwei, drei Jahren lieber den Kungs­
leden abwandern.

Kommen wir zur nächsten Kategorie: 
den Tourenrucksäcken. 
Weil man Tourenrucksäcke oft nicht so 
schwer bepackt, kommen sie meist ohne 
ein massives Innengestell aus. Es gibt 
Modelle wie den Deuter Futura mit einem 

Netzrücken und andere wie den Bach 
Shield mit einem am Rücken anliegenden 
Tragesystem aus Polstern und Kunststoff­
platte. Beide Systeme haben ihre Vor- und 
Nachteile …

Als da wären?
Beim Netzrücken liegt der Fokus auf einer 
guten Belüftung: Das Hauptfach ist durch 
ein Gestänge gewölbt. So liegt statt des 
Packsacks nur das Netz am Rücken an und 
die Luft kann zirkulieren, so dass sich 
weder Netz noch Klamotten mit Schweiss 
vollsaugen. Nachteil: Das Packen wird 
durch die Wölbung mühseliger, und das Ge­
wicht ist weiter vom Körper entfernt. Das 
kann auf Bergtouren oder Klettersteigen, 
wo es besonders auf ein gutes Gleich­
gewicht ankommt, unangenehm werden.

So geht wasser-
dicht: entweder 

per Konstruktion 
wie beim Bach 

New River (1) oder 
durch eine bei Be-
darf  übergestülpte 
Regenhülle (2/3).

1Transa Artikelnummern 141194, CHF 549.90  |  2062768, CHF 49.90  |  3070525, CHF 44.90.

1 2 3
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Hochtouren, empfiehlt sich eher ein 
schlichtes und schnörkelloses Design, 
zusätzlich sollte dein Tourenrucksack 
idealerweise Befestigungsmöglichkeiten 
für Helm und Pickel bieten.

Ist ein Trinksystem unverzichtbar oder 
Schnickschnack?
Ersteres. Allerdings gibt es viele Kunden, die 
das Befüllen und die Reinigung einer Trink­
blase lästig finden und deshalb lieber auf 
die bewährte Trinkflasche zurückgreifen. 
Allerdings trinkt man mit Trinkblase tenden­
ziell einfach mehr, ist dadurch besser hydriert 
und leistungsfähiger. 

Und wie unterscheiden sich nun klassische 
Daypacks von Multisportrucksäcken?
Es gibt sehr technische Tagesrucksäcke 
wie den Osprey Talon 11, denen man ihre 
Funktionalität und ihre sportliche Ausrich­
tung auf den ersten Blick ansieht. Andere 
Modelle sind bewusst schlicht gehalten 
und fürs Pendeln in Schule, Uni oder Ar­
beit wie gemacht.

Trickkiste auf! Willi, hast du ein paar 
finale Tipps, mit denen das 
Rucksackleben leichterfällt?
Egal wie perfekt euer Rucksack eingestellt 
ist, irgendwann drückt es doch. Dann heisst 
es variieren: mal die Schulterträger etwas 
anziehen, mal beim Hüftgurt nachlassen. 
Und wieder zurück. 
Spielen, spielen, spielen. Wer sein Trage­
system gut kennt, kann es am vielfältigsten 
gebrauchen!
In der Grundeinstellung ist es sehr wichtig, 
dass der Hüftgurt hoch genug auf dem 
Beckenknochen platziert ist. Also immer auf 
einen korrekten Sitz achten.
Leichte, farblich unterschiedliche Pack­
beutel halten den Inhalt trocken und brin­
gen Ordnung ins Chaos. 
Achtet beim Verteilen der Ausrüstung im 
Packsack darauf, dass der Schwerpunkt des 
Inhalts maximal körpernah und oberhalb 
der Hüfte liegt. 
Mein letzter Tipp bringt am meisten, kostet 
nichts und ist zudem am leichtesten umzu­
setzen: weniger mitnehmen.

Bei der klassischen Variante hat der Träger 
eine bessere Lastenkontrolle und das 
Packen gestaltet sich angenehmer. Das 
daraus resultierende Mehr an Schweiss ist 
in Zeiten schnelltrocknender Funktions­
unterwäsche leicht verschmerzbar.

Welche Ausstattungsmerkmale zählen bei 
einem Tourenrucksack?
Bei einem normalen Wanderrucksack finde 
ich persönlich eine Befestigungsmöglich­
keit für Wanderstöcke und ein gut erreich­
bares Seitenfach für eine Trinkflasche oder 
die Sonnenbrille wichtig. Will man mit 
dem Rucksack auch auf Klettersteige oder 

 

«Ein guter Rucksack hält 
15 Jahre und mehr – 
dann vielleicht doch die 
Nummer grösser für 
künftige Abenteuer?»

<

Für den Flug-
zeugtransport 

empfiehlt sich ein 
Schutzsack. 

Praktische Gadgets 
vor und für die Reise: 
Gepäckwaage, ein 
Schloss, das Besitzer 
und Sicherheitskont-
rolle öffnen können, 
Drahtkäfig und 
Ersatzschnalle.
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Hike Hongkong
Der 100 Kilometer lange MacLehose-Trail 
bietet maximale Wanderlust vor den Toren 

der beliebtesten Touristenstadt der Welt 
– mit spektakulären Blicken auf selbige. 

Text & Fotos: Michael Neumann 
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Warmup-Hike an den Gestaden Hongkongs, Erfrischungsschwimmen inklusive.

Millionen Touristen 
pro Jahr: Weltrekord. 

7,3 Millionen Einwohner auf 1100 Quadratkilometern: Platz vier 
in Sachen Bevölkerungsdichte nach Macao, Monaco und 
Singapur. Hongkong ist für viele Traveller ein Faszinosum, das 
man gern während eines Stopovers auf dem Weg nach Neuseeland 
oder Australien bestaunt – um dann schwer beeindruckt, aber 
auch irgendwie erleichtert von dannen zu ziehen – so ein Gewusel! 
Als Wanderparadies jedoch, das allein die Reise lohnt, stand die 
Sonderwirtschaftszone im Süden Chinas noch auf keiner Bucket­
list ganz oben. Auch bei mir nicht. Bis Fjällräven kam. Verkün­
deten die doch im letzten Jahr, dass sie ihre überaus erfolgreiche 
Weitwanderveranstaltung, den Fjällräven Classic, zusätzlich in 

Hongkong stattfinden lassen wollen. Durch Hochhausschluchten 
statt über den schwedischen Kungsleden, oder wie? Die werden 
den legendären Ruf des Classic doch nicht durch einen zweifel­
haften Event zu PR-Zwecken aufs Spiel setzen?
Das Internet bringt schnell Licht ins Dunkel – und zwei Namen 
auf den Zettel: Murray MacLehose und Gabi Baumgartner. Der 
Erste, ein Schotte, und ab 1971 Gouverneur in Hongkong, eta­
blierte Naturparks vor den Toren der Stadt und war selbst ein be­
geisterter Wanderer. Folgerichtig wurde ein 100 Kilometer langer 
Fernwanderweg auf dem Stadtgebiet, der sich in Sachen Spekta­
kel nicht hinter Milford Track und Laugavegur verstecken muss, 
nach ihm benannt. Die Zweite, eine Schweizerin, ist Mitte der 
90er-Jahre mit ihrem Mann von Zürich nach Hongkong aus­
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Nach 100 Kilometer weit 490 Meter hoch: Blick aus dem Ritz.

gewandert. Dort ihrer geliebten Berge – scheinbar – beraubt, 
begann sie, ihre Umgebung wandernd zu erforschen. Schon nach 
wenigen Touren war klar: Die Trails rund um Hongkong ersetzen 
zwar nicht die Alpen, haben aber durchaus Potenzial für eine län­
gere Liaison – die bis heute anhält. Mit ihrer Guide-Company 
«Walk Hong Kong» bietet sie geführte Touren vom Nachmittags­
hike bis zur Mehrtageswanderung an. 

Wandervogel MacLehose ist leider 2000 verstorben, doch Gabi 
antwortet auf meine E-Mail mit einer Handvoll Fragen im Hand­
umdrehen. Ja, die beste Zeit zum Wandern sei die Trockenzeit von 
Oktober bis April. Der Sommer wiederum bringe tropische Tempe­
raturen und mögliche Taifune. Die Trails seien leicht zu finden, 
gut ausgeschildert und per öffentlichen Verkehr im Nu erreichbar. 
Kurze Hose passt. Und Stirnlampe nicht vergessen, denn um 18 Uhr 
knipst einer das Licht aus. Also nur noch die Gattin vom Mitkommen 
überzeugt und nichts wie los!
Während ich bei meinem ersten und einzigen Hongkong-Besuch 
1997 – ein Stopover auf dem Rückweg von Neuseeland, logo – auf 
dem berühmt-berüchtigten Kai-Tak-Flughafen landete, liegt der heu­
tige Airport weiträumig angelegt auf einer eigens aufgeschütteten >

Wer nicht auf  eigene Faust laufen 
will, nimmt sich einen Guide: 

Gabi aus der Schweiz.

Wir entwickeln einzigartige 
Produkte für die Bedürfnisse 

von Outdoor-Enthusiasten und 
Design-Ästheten.

www.swiss-advance.com



Rauf  oder runter – die Topo-
graphie des MacLehose-Trails ist 

eine Herausforderung. 

Die «Wohnstangen» Hongkongs beherbergen 7,3 Millionen Einwohner auf  einer Fläche so gross wie der Kanton Uri (36’000 Einw.).



Insel. Der Kai Tak nahe der Stadtmitte konnte mit seiner einzigen 
Landebahn nur aus einer Richtung angeflogen werden, links, 
rechts und geradeaus stand eine dichte Mauer aus 30-stöckigen 
Hochhäusern, die ein etwaiges Durchstarten wirkungsvoll verhin­
dert hätten. Es gibt Passagiere, die behaupten noch heute steif 
und fest, dass sie beim Anflug erspähen konnten, welche Fern­
sehsender die Anwohner eingeschaltet hatten.  
Dank U-Bahn-Anschluss, in Hongkong Mass Transit Railway, kurz 
MTR genannt, ist man heute aber ähnlich schnell im Zentrum wie 
seinerzeit mit dem Taxi. 

Warmlaufen beim Sightseeing

Die ersten zwei Nächte verbringen wir im schön gelegenen Icon-
Hotel. Zum Sightseeing, zur Akklimatisation und um auf einer ersten 
Tagestour mal die Kondition zu überprüfen. Wobei auch das Sight­
seeing durchaus seine sportliche Komponente hat: Zwischen dem 
Meer und dem 552 Meter hohen Victoria Peak, dem höchsten Gipfel 
auf Hong Kong Island, liegen nur 1,5 Kilometer Strecke. Entspre­
chend sind die Steigungen in den beliebten Stadtvierteln Central 
und Wan Chai auf Halbhöhenlage. An einer Stelle nimmt zwar die 
längste Rolltreppe der Welt einiges an Aufstiegsarbeit ab, doch links 
und rechts davon kann man noch ordentlich Schweiss vergiessen. 
Wobei die Plackerei schnell zur Nebensache wird, denn eine Stadt 
wie Hongkong schafft es mit Leichtigkeit, selbst Naturfreunde um 

den Finger zu wickeln, die Städtereisen sonst meiden wie der 
Veganer das Käsefondue. Der Mix aus asiatischer Kultur, architek­
tonischer Meisterleistung und britischem Vorbild in Sachen Infra­
struktur und Feierlaune ist weltweit einzigartig. Und so lassen 
auch wir uns begeistert einsaugen von rauchigen Tempeln, kruden 
Kruschtläden, alternativen Szenetreffs und Strassenständen, an 
denen uns Zuckerrohrsaft und Dim-Sum-Teigtaschen kredenzt 
werden. Dass zwischen der formal zu China gehörenden Sonder­
wirtschaftszone und der Volksrepublik noch ein unsichtbarer 
Graben liegt, merken wir schnell an den Reaktionen der Touristen 
aus dem Reich der Mitte – die übrigens ein Visum brauchen, um 
nach Hongkong zu reisen. Immer wenn sie ein «verbotenes» Graf­
fiti erspähen, wird der Selfiestick ausgefahren und geknipst, was 
der Speicher hergibt.
1997 wurde die Staatshoheit der seit 1843 existierenden bri­
tischen Kronkolonie an China übergeben – mit einer 50-jährigen 
Übergangsfrist, die der Region weiter freie Marktwirtschaft und 
ein hohes Mass an Autonomie garantiert. Mit einer Generation am 
Ruder, für die das Ende dieser Frist in Sichtweite ist, regt sich nun 
zunehmend Widerstand. So brachte 2014 eine Protestbewegung, 
die die Symbolik von gelben Regenschirmen bei ihren Versamm­
lungen nutzte, die Problematik dieser Situation erstmals weltweit 
in die Medien. Es ist zu hoffen, dass die Chinesen den Sonder­
status Hongkongs als Brücke zwischen Ost und West auch über 
die 50 Jahre hinaus beibehalten. >
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während der Trockenheit stutzig machen, doch schaut man auf 
die enormen Regenmengen, die so ein Taifun im Gepäck hat, 
weiss man, warum.
Wieder auf Meereshöhe passieren wir die bei Surfern beliebte Ort­
schaft Sai Wan Tsuen – Boardverleih und Surfschule inklusive. 
Nach einer kurzen Pause im Strandcafé nehmen wir die Beine 
noch mal in die Hand und wandern eine weitere Stunde über eine 
kleine Anhöhe zum Ham Tin Beach, den man sich so auch gut in 
Thailand oder auf den Philippinen vorstellen könnte. Hier markie­
ren ein in den Sand gerammter Pflock und ein Sanitärhäuschen 
den offiziellen Campingplatz.

Wir stellen unser Zelt exakt in die Mitte des Strandes an die Flut­
linie, der Blick aus dem Zelteingang fällt Richtung Osten auf zwei 
kleine Inseln. Dort wird morgen die Sonne aufgehen. Kitsch as 
kitsch can. Selbst an einem kühlen Bier mangelt es nicht, ein 
kleiner Imbiss in einem Blechverschlag am Dschungelrand 
versorgt «gestrandete» Wanderer mit dem Nötigsten. 
Von «unserem» Strand aus, den wir nur mit wenigen anderen 

20 Kilometer Luftlinie trennen 
Hongkong Downtown von  

Paradise City.

Nach zwei Tagen in gemachten Betten, einem unglaublichen Blick 
auf die Skyline direkt aus der Horizontalen und einer im Preis in­
begriffenen Minibar (bingo!) plündern wir aus selbiger die letzten 
Müsliriegel, packen den Rucksack und schnüren die Wanderschuhe: 
Der MacLehose-Trail wartet. Der, auf dem auch der Fjällräven Classic 
stattgefunden hat.

Schneckenhaus auf und los

Im Nullkommanix kommt man aus der Metropole mit U-Bahn, Bus 
und Taxi ins absolute Outback. Denn dort, wo das letzte Hochhaus 
aufhört, fängt sofort der Dschungel an. Ein steiler jedoch, denn 
wäre er flach, hätte man dort längst das nächste Hochhaus gebaut. 
So aber geniessen wir keine 20 Kilometer von der Stadtmitte 
entfernt bereits die Einsamkeit traumhafter Buchten am Süd­
chinesischen Meer, verbunden über schattige Bergpfade. 
Die erste Etappe ab Sai Kung in sengender Sonne entlang eines 
Stausees schenken wir uns zugunsten der anderen Etappen und 
lassen uns mit dem Taxi bis zum östlichen Damm bringen. Hier 
nimmt der MacLehose sofort Fahrt auf und es geht steil hinauf. 
Zwar fliesst der Schweiss dabei in Strömen, die 26 Grad und der 
leichte Wind sorgen jedoch dafür, dass man bei einer Pause auch 
binnen Minuten wieder abtrocknet. 
Eine weitere Besonderheit ist die Beschaffenheit der Wander­
wege. Wo immer möglich, sind sie maximal befestigt, manchmal 
sogar geteert. Und statt windiger Serpentinen bevorzugt der 
Chinese Treppen in der Direttissima. Diese Art von Wegebau mag 
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Wanderern und einer Pfadfindergruppe teilen, fällt der Blick 
auch auf den imposanten Sharp Peak. Mit seiner Schroffheit, 
stolzen 468 Metern und einer ausgesetzten Aufstiegsspur über 
den Grat bietet er Stoff genug für eine aufregende Bergtour. 
Uns fehlt leider die Zeit (Anm. d. Red.: übliche Ausrede für zu 
wenig Kondition) für diesen Abstecher, doch der Berg kommt 
auf der To-do-Liste ganz nach oben. 

Lightshow der Extraklasse

Wir dagegen tauschen den Strand wieder gegen Dschungel und 
nehmen übers Landesinnere Kurs zurück Richtung Downtown. 
Einer guten Dramaturgie entsprechend, liegen die Highlights 
des MacLehose nach diesem phänomenalen Auftakt auf den 
nächsten Etappen eher in den Details. Erst bei Etappe fünf 
schüttelt der MacLehose wieder ein Ass aus dem Ärmel, führt 
doch der Trail über den schroffen Lion Rock maximal nah an 
das Häuser- und Lichtermeer Hongkongs heran. Um das voll 
auszukosten, beschliessen wir, die Etappe antizyklisch anzu­
gehen. Statt im Frühtau zu Berge zu ziehen, starten wir gemüt­
lich am Nachmittag und biwakieren am höchsten Punkt der 
Strecke. Die zahlreichen Instagramer, mit denen wir uns den 
Aussichtsfelsen zunächst noch teilen müssen, verschwinden 
nach Einbruch der Dunkelheit und schon um sieben haben wir 
die atemberaubende Aussicht ganz für uns allein. 
Direkt unter uns breiten sich die uniformen Wohnstangen von 
Kowloon aus. Rechts lässt noch ein leichtes Glimmen den >

Zeltplatz voraus – der Ham 
Tin Beach ist wie gemalt 

für eine Nacht im Hotel 
Eine-Million-Sterne.
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Die teils aufwendig befestigten Wege verwundern anfangs – bis man sich die Regenmengen in der Taifunsaison anschaut.

Schick und schmeckt: die allerorts 
angebotene Drachenfrucht. Schnell 
und stark: Graffitis erinnern an den 

in Hongkong gestorbenen Bruce Lee.
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Fortlauf der formschön untergegangenen Sonne erahnen. Und 
voraus, auf Hong Kong Island, beginnt bald die erste Reihe 
Hochhäuser mit ihrem fabelhaften Lichterzauber, der «Sym­
phony of Lights». 13 Minuten lang setzen Lichterketten an den 
Hochhausfassaden, Laserstrahler und LED-Scheinwerfer die 
Fassaden in Flammen, den Soundtrack dazu kann man sich als 
App aufs Smartphone laden. Wow! 

Wandern hält jung

Und falls sich jemand wundert, warum manche Hochhäuser 
hier handballfeldgrosse Löcher haben, wo stattdessen doch gut 
und gerne 30 Wohneinheiten Platz gehabt hätten: Die sind da­
für da, dass die Drachen aus den Bergen ungehindert zum Meer 
fliegen können. Sagenhaft!
Bevor wir uns nach dem Lichtzauber in die Rabatten schlagen, 
machen wir noch ein Foto für die Instagram-Gruppe #youdid­
notsleepthere mit dem Zelt am Abgrund (s. Aufmacherfoto). 
Haben wir auch nicht, aber fünf Meter weiter … nennen wir es 
künstlerische Freiheit, okay?
Beim Abstieg am Morgen mit einem Sonnenaufgang zum Früh­
stück begegnen wir zahlreichen Rentnern, die fit wie ein Turn­
schuh den Lion Rock stürmen. Andere wiederum machen ihre 
Morgengymnastik an Reckstangen zwischen den Bäumen. Mit 
gespreizten Beinen, einen Fuss über Kopfhöhe, murmeln sie 
Gebete vor sich hin, andere vollführen Tai-Chi. Allen gemein 
ist, dass sie ein kleines Radio bei sich tragen, aus dem unabläs­
sig chinesische Schlager dudeln. Wie sagte doch unser Stadt­
führer am ersten Tag: Der Chinese ist nicht gern allein. Und 
wenn er schon allein sein muss, dann bitte mit lautstarker 
Untermalung, damit er sich nicht allein fühlt. Wir hingegen ge­
niessen auch auf den nächsten Etappen die Ruhe und erklim­
men Peaks wie Needle Hill, Beacon Hill und den fast 1000 Meter 
hohen Tai Mo Shan. 
Nach knapp 100 Kilometern, die man entweder als Tages­
touren oder im Stile skandinavischer Weitwanderungen mit Zelt 

und Schlafsack machen kann, laufen wir in Tuen Mun begeis­
tert durch das imaginäre Zielband. Nie im Leben hätten wir 
Hongkong ein solch forderndes Naturerlebnis zugetraut. 
Wer fit ist, kann den MacLehose auch im Expresstempo ma­
chen. So wie die zahlreichen Trailrunner, denen wir begegnet 
sind. Doch auch die waren meist nur auf Teiletappen unter­
wegs. Nicht so die Teilnehmer des Oxfam Trailwalker. Als 
Viererteam hat man bei dieser Benefizveranstaltung 48 Stun­
den Zeit, um alle Etappen zu absolvieren. Den Rekord hält übri­
gens ein Team indischer Elitesoldaten mit zehn Stunden und 
58 Minuten. Nicht schlecht für eine ausgewiesene Zehn­
tageswanderung mit 4830 Höhenmetern, oder?

Der Rekord für den 100 Kilometer 
langen MacLehose-Trail liegt 

übrigens bei unter elf  Stunden.
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Anreise
Aus der Schweiz am besten als Direktflug mit der in 
Hongkong beheimateten Cathay Pacific ab Zürich. 
Frühbucher können sich auf eine komfortable Pre-
mium Economy mit mehr Sitzabstand und -breite 
und einer Extraportion Service freuen, so dass der 
etwa elfstündige Flug sprichwörtlich wie im Schlaf 
vergeht. Aktuell kostet ein Premium-Platz für den 
Herbst ab 1200 Franken, Meilen gibt es dafür 
aufs Oneworld-Konto. Wer das Reisebudget lieber 
in Hongkong verfuttert, bucht Eco und zahlt bei 
Cathay Pacific ab 820 Franken. Mehr Infos unter: 
www.cathaypacific.com

Beste Zeit
Ausserhalb der Regenzeit von Ende September bis 
in den April. Dann sind Niederschläge die Ausnahme 
und die Temperaturen wanderbar. Im Juli/August, 
zur Taifunzeit, ist an Wandern nicht zu denken.

Guiding
Allererste Adresse für geführte Touren ist Gabi 
Baumgartner von Walk Hong Kong (www.walkhong-
kong.com). Auf Touren mit ihr oder ihren Guides 
bekommt man nicht nur die Filetwanderungen auf 
dem Silbertablett serviert, sondern auch noch viel 

Hintergründiges zum täglichen Leben in Hongkong 
erzählt. Selbst wer den MacLehose komplett macht 
(bei Gabi nicht auf der Agenda), sollte eine Tages-
tour für den Informationsvorsprung buchen.

Übernachten 
Die ausgewiesenen Zeltplätze sind rudimentär 
ausgestattet, aber durchaus praktikabel und vor 
allem kostenlos. Wer nicht so viel schleppen will, kann 
auch variieren zwischen Zweitagestour und Nächten 
im Hotelbett. Wir haben die ersten Nächte im schicken 
Hochhaushotel Icon mit seinem tollen Freiluftpool 
verbracht. Infos unter www.hotel-icon.com. Wer sich 
etwas ganz Besonderes 
gönnen will, kann auch im 
höchsten Hotel der Welt ein-
checken, dem Ritz-Carlton. 
Den Blick aus dem 120. 
Stock, wenn unter einem die 
Hubschrauber schwirren, 
vergisst man nie.

Essen
Es gibt Traveller, die reisen 
allein der Küche wegen 
nach Hongkong. Unbedingt 

zu empfehlen ist eine Foodtour durch die Garküchen 
Downtowns, die es je nach Gaumenerfahrung in drei 
Schwierigkeitsgraden gibt. Infos und Buchung unter 
www.hongkongfoodietours.com. Mit diesem Rüstzeug 
kann man sich dann langsam steigern. Allein die 
gedünsteten Hühnerfüsse haben wir uns nie getraut. 

Information
Das Hong Kong Tourism Board betreibt eine 
Infoplattform, auf der kaum Fragen offen bleiben 
(www.discoverhongkong.com/de). Dort findet man 
auch das eBook «Your guide to hiking & cycling in 
Hong Kong» zur Einstimmung. 

Wandern im Vorgarten der Millionenstadt
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Runter vom 
Berg, rein in die 
Metro und raus 
ins Getümmel 
– Hongkong 
macht atemlos.
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SwissPass.
Anstehen ist Schnee von gestern: 
Beim Onlinekauf von Snow’n’Rail 
Kombi-Angeboten können Sie 
den Skipass bequem auf den 
SwissPass laden. Somit reisen Sie 
bereits mit der gültigen Karte ins 
Skigebiet und haben direkten 
Zutritt zu den Skiliften.

Intersport Rent.
Als Snow’n’Rail Kunde erhalten 
Sie bei «Intersport Rent» 
15% Rabatt auf die Miete Ihrer 
Wintersport ausrüstung. ÖV-Billett, 
Gutschein oder SwissPass im 
Intersport Rent-Geschäft vorwei-
sen und profitieren (Gutschein gilt 
pro Person, ist nicht kumulierbar, 
keine Barauszahlung, exklusive 
Saisonmieten).

Attraktives Wintervergnügen mit Snow’n’Rail.
Freuen Sie sich bereits auf Ihren nächsten Skitag in den Schweizer Bergen? Lassen Sie 
sich inspirieren auf sbb.ch/snownrail und geniessen Sie den Winter in verschiedenen 
Skigebieten und rocken Sie die Pisten. Mit den Kombi-Angeboten von RailAway reisen 
Sie nicht nur bequem mit dem Öffentlichen Verkehr an, Sie sparen auch noch Geld: 
Profitieren Sie beim Kauf von Snow’n’Rail-Kombi-Angeboten von ermässigten 1-, 2- und 
6-Tages-Skipässen.
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Snow’n’Rail.
Profitieren Sie von ermässigten
1-, 2- und 6-Tages-Skipässen.

sbb.ch/snownrail

Nachsaison Promotionen.
Für die Anreise ins Skigebiet empfehlen wir die Verfügbarkeiten von Sparbilletten zu prüfen auf sbb.ch/sparen. 
Während der Nachsaison vom 1.3.2019 bis Saisonende profitieren Sie beim Onlinekauf eines Snow’n’Rail 
Kombi-Angebots von zusätzlich 20% Ermässigung auf die An- und Rückreise mit dem Öffentlichen Verkehr. 
Zudem erhalten Sie beim Onlinekauf bei zahlreichen Skigebieten in der Nachsaison Ermässigungen auf den 
Skipass. Bitte beachten Sie dabei die angebotsspezifischen Start- und Endzeiten der Promotionen.
sbb.ch/snr-promotionen

GA und Sparbillette.
Bei der Anreise mit GA oder einem 
Sparbillett profitieren Sie ebenfalls 
von vergünstigten Skipässen. Ein 
ent sprechendes Billett muss vor 
der Reise gekauft werden. Vor Ort 
werden keine Ermässigungen 
gewährt.



Längst ist die Reise Richtung Arktis oder 
Antarktis nicht mehr exotisch oder gar 
halsbrecherisch. Vor 120 Jahren jedoch, in 

den Anfängen des Polartourismus, sah das ganz 
anders aus. 1896 legte ein Schiff von  
Hamburg Richtung Spitzbergen ab, an Bord 
52 Gäste, die zu den ersten Touristen gehörten, 
die sich in die Polarregion trauten. Unter ihnen 
war auch der junge Schweizer Künstler Hans 
Beat Wieland, dessen illustriertes Tagebuch 
Sandra Walsers «Auf Nordlandfahrt» als Inspira­
tionsquelle diente.
Die 1976 geborene Journalistin arbeitet inzwi­
schen als Guide, Referentin für Polargeschichte 
und Fotografin auf touristischen Expeditions­
schiffen in der Arktis und in der Antarktis. In 
ihrem Buch geht sie der Frage auf den Grund, 
was sich die ersten Polartouristen von ihrer un­
gewöhnlichen Reise erhofften und wie sie das 
Abenteuer tatsächlich erlebt haben. Und nicht 
zuletzt: Was hat das alles mit dem Heute zu tun?  
Komm vorbei und finde es heraus ... 

• Wann: 28. Februar 2019, Eintritt um 20 Uhr
• �Wo: Transa Filiale Zürich Europaallee
• �Preis: kostenlos
• �Anmeldung: bis zum 27. Februar, 17 Uhr unter 

www.transa.ch/news/lesung-nordlandfahrt  
oder du kommst am 28. Februar in der Europa­
allee vorbei und hoffst auf Tickets an der 
Abendkasse (maximal 60 Teilnehmer).

Abenteuer Arktis
 

Discovery Days

Du bist Fotograf, Abenteurer oder Reisender und möch­
test deine Erlebnisse mit einem begeisterten Publikum 

teilen? Dann sind die Discovery Days genau das Richtige für 
dich! Vom 27. bis 28. September 2019 wird für die besten 
Einreichungen in Laax die grosse Bühne bereitet. Neben 
dieser Gelegenheit winkt den besten bisher unentdeckten 
Vortragstalenten ausserdem ein Preisgeld von insgesamt 
CHF 20’000.
Veranstaltet wird das Event von Explora aus der Schweiz, 
Mundologia aus Süddeutschland und Grenzgang aus Köln,  
drei Vortragsveranstaltern, die seit über 20 Jahren mit ihren 
Referentinnen und Referenten ein grosses Publikum begeis­
tern. Wenn auch du mit deiner Geschichte Teil der Discovery 
Days sein willst, bewirb dich online bis zum 15. April unter: 
www.discovery-days.ch

Am 28. Februar liest Sandra Walser in der Zürcher Europaallee aus 
ihrem Buch «Auf Nordlandfahrt» und nimmt dich mit in 

die Pionierzeit des Polartourismus. 

 

Bei den Discovery Days hast du die Chance, dein 
Abenteuer auf der grossen Bühne zu präsentieren.

<

<

 
Komm
vorbei!

Am 28. Februar in Züric

h

 

Jetzt 
bewerben

Anmeldeschluss 15. April 

20
19

Fo
to

: 
A

rc
hi

v 
D

is
co

ve
ry

 D
ay

s

Fo
to

: 
S

an
dr

a 
W

al
se

r
Hin und weg82

DER RUCKSACK FÜR TREKKINGGURUS & ZIVILISATIONSFLÜCHTER
www.tatonka.com/yukon

INSPIRIERE DICH FÜR
DEINE NÄCHSTE TOUR!

www.tatonka.com/the-trekkin-crew-stories



DER RUCKSACK FÜR TREKKINGGURUS & ZIVILISATIONSFLÜCHTER
www.tatonka.com/yukon

INSPIRIERE DICH FÜR
DEINE NÄCHSTE TOUR!

www.tatonka.com/the-trekkin-crew-stories



seatosummit.com

SELBSTAUFBLASENDE

SCHLAF
MATTEN 

DICKER, LEICHTER UND 
EINFACHER ZU BENUTZEN

Unsere umfassende Range von Delta 
Core Selbstaufblasenden Schlafmatten 

bietet immer die richtige Lösung. 
Egal ob man versucht möglichst 
jedes Gramm einzusparen oder 
auf komfortables Campen Wert 

legt. Die intuitiven Design-Features 
gewährleisten höchsten Komfort und 

einfache Benutzung.

PATENTIERTES DELTA CORE DESIGN
Minimiert das Gewicht und Packmaß, 
gewährleistet eine gleichmäßige 
Wärmeisolierung

LEISTUNGSFÄHIGES MULTIFUNKTIONALES VENTIL
Garantiert schnelles Aufpumpen, einfaches Feinjustieren 
und verhindert, dass sich die Schlafmatte beim 
Zusammenrollen wieder aufbläst

HIGH-TECH GEWEBE
Weicher Bezug auf der Oberseite und 
robust auf der Unterseite. Alle Matten 
besitzen praktische Anti-Rutsch Sticker
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